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Hochwolgebohrner Herr HofRath,

Gnadiger Herr,

ringe Schrift, wie die gegenwar—
tige iſt, zu widmen, wurde eine

groſſere Dreiſtigkeit, als ich beſitze, erfordern, wenn
mich nicht die Gelegenheit und der Jnnhalt derſelben
dazu aufmunterten, und wir zugleich einige Rechtfer—
tigung dieſes Unternehmens an die Hand gaben.



Es gefiel der Vorſicht, in dem abgewichenen Jah
re die unter den Schutze Jhres Durchlauchtig—

ſten Herzogs, Herrn CARLS, unſers
gnadigſt regierenden Herzogs und Herrn,
bluhende Gluckſeeligkeit dieſer Lander dadurch noch
vollkommener zu machen, daß ſie in denenſelben einen

Brunnen erofnete, welcher die Kraft beſitzet unheilbare
Schaden und Gebrechen herzuſtellen. So groß der
Zufluß von Menſchen bey demſelben war; ſo ſehr feh—
lete es dieſen Elenden an einer Perſon, die ihnen den
rechtmaßigen Gebrauch dieſes heilenden Waſſers ge—
treulich anzeigte. Theils ein beſonderer Trieb, die
noch verborgenen Schatze der Natur zu entdecken, theils
ein geheimer Zug der Menſchenliebe machten mich zu

einem Werkzeuge, dadurch dieſem Mangel abgeholfen
wurde, ohne daß ich einige Vergeltung ſuchen oder
hoffen durfte. Jch horte taglich die Klagen derer Ge—
brechlichen, ich theilte ihnen meinen Rath mit, und
veranſtaltete ſo gut, als es damahls moglich war, daß

ſie mit einiger Bequemlichkeit den Brunnen inn-und
auſſerlich gebrauchen konnten.

Ew. Hochwolgebl. hatten die Gnade, dieſe
meine geringe Bemuhung wenigſtens nicht zu misbil

ligen.



ligen. Und dadurch geſchahe es, daß dasjenige, was
ſich ſowol bey Verſuchen, als beh denen Wurkungen
des Brunnens in dieſen und jenen Fallen Merkwürdi—
ges zutrug, ſorgfaltiger, als vorhin, niedergeſchrie—

ben wurde.

Eu. Hochwolgebl. haben daher einen groſſern
Antheil an dieſen Blattern, als Sie wol glauben,
und ich wage es um deſto zuverſichtlicher Denenſelben

ſie unterthanig zu uberreichen, da Sie bey dem gro—

ſten Theile derer Verſuche, die darinnen beſchrieben
ſind, gegenwartig zu ſehn die Gnade gehabt, und wir
Ew. Hochwolgebl. als das Oberhaupt derjenigen
theuren Manner verehren, welche die Geſundheitsan—

ſtalten dieſer geſeegneten Lander eifrigſt beſorgen; und

ich hoffe, daß Dieſelben dieß ſchlechte Zeichen mei—
ner Dankbegierde vor alle bisher genoſſene Wohltha—
ten nicht ganzlich verſchmahen werden.

Der Hochſte erhalte Ew. Hochwolgebl. ferner
bey dauerhafter Geſundheit, und allen zu Dero
vielen und hochſtwichtigen Geſchaften ſo nothigen Kraf

ten der Seele und des Leibes, bis in das ſpateſte Al—

ter,



ter, zum Wohlſeyn des Landes, zum Troſte Dero

hohen Angehorigen, und zum beſtandigen Flor

Dero Hochadelichen Hauſes.

Jch aber erbitte mir forthin die Gnade, daß ich
mich mit der vollkommenſten Ehrfurcht beſtandig nen—

nen darf

Hochwolgebohrner Herr Hof--Rath,

Gnadiger Herr,

Euro Hochwolgebohrn

unterthaniger Diener

C. T. H. von Hagen.
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ch habe mir vorgeſetzt, diejenigen Verſuche zu
entwerfen, die ich mit dem Helmſtadtſchen
Geſundbrunnen unternommen, und von
dem Anfange des Maymonats bis zu dem En
de des Octobers des vergangenen 175 jſten
Jahrs ſehr oft, und faſt wochentlich wieder—

holet habe. Ein trockenes Vetrzeichniß derſelben wurde dem gro—
ſten Theile meiner Leſer wenig nutzen, wenn ich dabey anzuzeigen
unterlaſſen wolte, was ſich von denen Beſtandtheilen dieſes Waſ—
ſers theils handgreiflich darſtellen, theils durch richtige Vernunft—
ſchluſſe, nach denen chymiſchen Lehrſatzen und Erfahrungen folgern
lieſſe. Eine zuverlaßige Erkenntniß der Grundſtucke dieſes Brun—
nens wird mich auf die Spur leiten, dasjenige zu entdecken, was
wir in Verbeſſerung der Schwachheiten unſers Corpers von ihm zu
hoffen haben. Und ich werde nichts vergeſſen anzuzeigen, was man

A ſich



2 Vorbericht.ſich in Betrachtung der mineraliſchen Theile, die ſich mit dem Waſ—

ſer verbunden, vor Krafte und Wurkungen zum voraus von ihm
verſprechen könne. Weil aber unſer Wiſſen Stuckwerk iſt, und
die bundigſten Vernunftſchluſſe nur gar zu oft, und wol niemals
mehr, als in der Arzeneykunſt, fehlen: ſo wird es nothig ſeyn, durch
Proben und Exempel zu erweiſen, daß unſer Geſundbrunnen die—
jenigen Krafte und Eigenſchaften wurklich beſitze, die demſelben nach
ſeinen Beſtandtheilen durch gegrundete Muthmaſſungen zugeſchrie—
ben worden ſind. Meine Krankenſammlung, die in dem Angeſicht
vieler hundert Zeugen taglich bey dem Brunnen verfertiget worden
iſt, wird dieſe Beweiſe hergeben, und ich werde ſie nicht ohne Noth
haufen. Vielleicht gerathe ich noch auf den Einfall, nach dieſen
allen, unſern Geſundbrunnen mit einigen andern martialiſchen
Waſſern zu vergleichen, und zu zeigen, welchem er am nachſten
komme; weil Unerfahrne ſich auf dieſe Art eher einen deutlichen
Begrif davon zu machen wiſſen, und ſein wahrer Werth dadurch
fuglicher zu beſtimmen ſeyn mochte. Den Beſchluß wird endlich
ein Unterricht machen, wie dieſer Bruunen ſowol uberhaupt, als

in Betrachtung gewiſſer Krankheiten gebrauchet wer—
deun muſſe.

Das
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Das erſte Capitel.
Von denen Helmſtadtſchen Waſſern uberhaupt, dem
daſigen Geſundbrunnen inſonderheit, und denen Er—

ſcheinungen, welche die auſſerlichen Sinne, ohne
andere Beyhulfe, daran bemerken.

4. 10
o wenig Ueberfluß auch Helmſtadt an Waſſer hat: ſo

reich iſt daſſelbe doch an ſolchen Quellen, die mit
Mineralien geſchwangert ſind. Kein Waſſer in der
Stadt iſt von aller Schwefelſaure rein, und keines
iſt zu finden, daraus man nicht mit einer Aſchenlau
ge einen Vitrioliſchen Weinſtein verfertigen konnte.

Viele derſelben halten einen reinen Salpeter, und zwar ziemlich haufig,
in ſich; welchem nichts, als ſeine eigenthumliche Cryſtallengeſtalt, mangelt, die

ihm das Laugenſalz mittheilet. So ubel beſchrien auch ſonſt die, oft un
ſchuldiger Weiſe ſogenannten, ſalpetrigen Waſſer ſind: ſo glaube ich doch,
daß man dieſe, die einen wahren Salpeter mit ſich fuhren, allerdings in
Ehren halten muſſe; indem ſie in hitzigen, anſteckenden Krankheiten eben
ſo kraftige und gute Geſundbrunnen ſind, als die alkaliſchen und martia

A2 liſchen



4 V.cron denen Helmſtadtſchen Waſſern uberhaupt.

liſchen in langwierigen Schwachheiten immer ſeyn konnen. Jch erimere
mich hiebey eines Knabens von zwolf Jahren, welcher im abgewichenen
Sommier die Pocken bekam. Da ſich aber dieſelben kaum erhoben, und
zu eitern anfangen wolten: ſtellte ſich ein ſo heftiges Bluten durch die
Maſe und den Mund ein, daß das Blut, gleich einem Strom, beſtandig
berausfloß. Die mit dem haufig hervordringendem Geblut bereits abneh—
menden Krafte, der matte Pulsſchlag, die verſchwindenden Pocken, und
die Kalte der auſſerſten Gliedmaſſen erforderten eine ſchlennige Hulfe. Ein
aus kuhlenden Waſſern mit Salpeter und Klaproſenſaft nach der Kunſt
verfertigter Jnlep ſolte dieſem Knaben das Leben retten; aber ein demſel—
ben angebohrner Abſcheu vor allen, was den Namen einer Arzeney fuhr—
te, machte alle Bemuhungen fruchtlos, dadurch wir ihm dieſes, ſonſt
nicht unangenehme Waſſer beyzubringen ſuchten. Die Groſſe der Gefahr,
und die Unmoglichkeit, derſelben mit Medicamenten Abbruch zu thun,
brachten mich auf den Entſchluß, ein vor der Thur ſich befindendes Sal—
peterwaſſer dem entkrafteten und durſtigen Kinde als eine Arzeneny in Vor—
ſchlag zu bringen. Und ein einziger Trunk davon ſtillete ſofort das Blu

ten, und brachte die naturliche Warme mit ſehr haufigen Pocken, wieder:
um hervor; welche der Knabe auch, obgleich nicht die geringſte Arzeney
nachher gebraucht werden konnen, ganz glucklich uberwunden.

2.
Von dieſer Beſchaffenheit ſind die mehreſten Waſſer, die ſich in

der Stadt befinden. Jn einiger Entfernung davon quillet eine andere
Gattung von Waſſern hervor, die denen erſtern gewiſſermaſſen entgegen ge—

ſetzt ſind, darinnen aber mit ihnen ubereinkommen, daß ſie die Geſund—
beit erhalten und befordern. Jch habe in denenſelben niemals die gering
ſte Spur von einer Saure entdecken konnen. Wol aber ein mineraliſches
Laugenſalz, und zwar ſolches in einigen allein, in andern aber mit einem
zarten Eiſen vermiſcht. Wie wunderbar hat GOtt vor die Einwohnet
dieſes Orts geſorget! Die Waſſer, welche innerhalb derer Stadtmauern
quillen, und eine Schwefel-und Salpeterſaure in ſich halten, geben es
niemals zu, daß bitzige, gefahrliche und anſteckende Seuchen, ſo, wie

oft



Von denen Helmſtadtſchen Waſſern uberhaupt. 5

oft andrer Orten, wuten durfen. Die alkaliſchen und eiſenhaltigen Quel—
len ſchutzen uns vor der Macht langwieriger Krankheiten. Hatten wir un
ſre Kinder mehr an das Waſſer gewohnt; ſo wurden wir im vorigen Jaht
re nicht ſo viel dererſelben an den Pocken eingebuſſet haben. Und, wenn
wir ſelbſt die martialiſchen Waſſer, die ſich in der Nahe finden, haufiger
zu trinken uns belieben laſſen wolten: ſo wurden wir kunftighin nicht no—
thig haben, ſo viele Ausgezehrte und Schwindſuchtige zu Grabe zu tragen.

F. 3.Zu denen letztern nun gehoret diejenige Quelle, auf eine vorzug—
liche Art, welche im eigentlichen und genauen Verſtande ſeit einiger Zeit der

Helmſtadrſche Geſundbrunnen genannt worden iſt. Es quillet der
ſelbe, eine halbe Stunde von Helmſtadt, oſtwarts, auf einer zwar an—
noch feuchten Wieſen, aber in einer uberaus angenehmen Gegend. Ge—
gen Morgen hat er den, von einem alten zerſtohrten Schloſſe ſogenannten
Burgberg. Gegen Abend aber ebenfals eine Anhohe, die wegen ihrer
ſchonen und dichtgewachſenen Holzung die Behndorfer Dicke genannt wird.
Gegen Mittag liegen die luſtigſten Wieſen, welche von verſchiedenen Quel—
len gewaſſert werden. Und gegen Mitternacht erblickt man in der Nahe
die Holzmuhle, welche, ihrer Annehmlichkeit, und der ſtillen und von allen
Gerauſch entfernten Gegend halben, ſchon von langen Zeiten her ein Ort

der Zufriedenheit und der Erquickung geweſen iſt.

9. 4.Man hat mich vielfaltig gefragt: Wenn dieſer Geſundbrunnen enti
ſtanden ſey? Und ich. habe in dieſem Stuck allemal meine Schwache in
der Hiſtorie bekennen muſſen. So viel kann ich indeß verſichern, daß der
ſelbe ſchon vor vierzig Jahren bekannt geweſen, aber niemand, als ſolchen
teuten, welchen die Geſchicklichkeit gefehlet, aus denen auſſerlichen Um—
ſtanden von ſeiner innerlichen Vortreflichkeit zu urtheilen. Unſre Hofnung
iſt daher um deſto gegrundeter, daß derſelbe zu quillen ſo leicht nicht auf
hören werde; da diejenigen Brunnen, welche plotzlich hervorbrechen, auch
gar bald wiederum erſchopft zu werden, und zu verſiegen pflegen.

A3 9. J.



6 Vreon denen Helmſtadtſchen Waſſern uberhaupt.

g. F5.
Jch werde mich auch nicht ſowol um das Alter, als um dasjeni

ge bekuümmern, weswegen man dieſem Brunnen einen Vorzug vor andern
eingeraumet hat. Es iſt aber nicht ſo leicht, als mancher glaubt, die Be
ſtandtheile ſolcher Quellen ausfundig zu machen, und zuverſichtlich darzu:

ſtellen. Wir bewundern die Fehler, welche die Alten in dieſem Stuck
begangen haben, denen es doch auch an Witz und Verſtande nicht gebrach.
Und wer weiß, was unſre Nachkommen uns vor Mangel aufrucken wer—
den, uns, die wir in einem volligen Lichte der Wiſſenſchaften zu wan
deln glauben. Geſcharfte Sinnen, eine chymiſche Erfahrung, und eine
beſtandig aufmerkſame Seele werden erfodert, wenn wir uns und andere
von allen Beſtandtheilen eines mineraliſchen Waſſers uberzeugen wollen,
die oft ſo zart und unbegreiflich ſind, daß ſir ſich denen Gedanken ſo leicht,
als denen Sinnen entziehen. Alle Fehltritte ſo viel moglich zu vermeiden,
werde ich ganz behutſam, und Schritt vor Schritt gehen. Jch will vor—
her das Zeugniß der auſſerlichen Sinnen, ausfuhrlich und geduldig anho—
ren, ehe ich der Vernunft einen richterlichen Ausſpruch uber den Jnnhalt
und die Kraft unſers Geſundbrunnens zu thun verſtatten werde.

g. 6.Das Geſicht, vor welches unſer Brunnen ſo viel reizendes be
ſitzet, und dem derſelbe in ſeinen Tropfen einen Balſam vor die groſten
Fehler und Gebrechen darbietet, bewundert die beſondere Klarheit und
Durchſichtigkeit deſſelben, und erblicket mit Vergnugen die groſſe Menge
dieſer heilenden Fluth aus ihren Rohren herabrollen. Diejenigen, welche
uns einen Abriß von denen Vollenkommenheiten der Natur gemacht haben,

verſichern, daß ein gutes Waſſer ohne alle Farbe, und gleichſam unſicht:
bar ſeyn muſſe. Und ich wuſte in hieſigen Gegenden keine einzige Quelle,
welche unſerm Brunnen an Klarbeit gleich kane. Wie angenehm iſt
nicht der Jrthum vor einen Naturliebhaber, der zum erſten mahl hinein
ſieht, und in demſelben kein Waſſer zu finden glaubt, weil ſich der reine,
weiſſe Sand des Grundes ſeinen Augen ſo deutlich und ſo nahe darſtellet,
als wenn ihn gar kein Waſſer deckte, welches doch in einer Hohe von ſie

ben



Von denen Helmſtadtſchen Waſſern uberhaupht. 7

ben Fuſſen gewiß darinnen vorhanden iſt! Ein mineraliſches Waſſer, wel—
ches im Ueberfluß und ohne die geringſte Abnahme quillet, kann mehrern
elenden und gebrechlichen Perſonen nutzen, als dasjenige, welches ſehr
ſparſam aus ſeinen unterirrdiſchen Behaltniſſen hervorbricht. Unſer Ge
ſundbrunnen weiß noch nie von einigen Mangel oder Abnahme, ohnerach
tet in denen Sommermonaten, bis in den ſpaten Herbſt taglich vom Morr—
gen an bis in die Nachi viele Faſſer und unzahlige Kruge von Einheimiſchen
und Auswartigen gefullet worden ſind; und doch der oft uber hundert Per
ſonen angewachſenen Anzahl der Brunnen-und Badegaſte, und denen
vielen Fremden, die den Brunnen bey der Quelle getrunken, an dem
benothigtem Waſſervorrath nichts im geringſten abgegangen iſt.

g. 7.
Wenn ich in einem reinen Cryſtallglaſe Waſſer aus der Quelle

ſchopfe, oder auch da, wo ſolches auslauft, einfaſſe, und ſo fort gegen

das Licht halte: ſo erblicke ich unzahlige kleine Blaſen, die von dem Bo
den in die Hohe ſteigen. Jederman wird dieſes allemahl mit mir bemer
ken, aber um deſto ſtarker, je warmer die Witterung, und je heiterer
die Luft iſt. Fulle ich ein kugelrundes Glaß mit einem langen cylindri
ſchen Halſe, welches die Chymiſten eine Phiole nennen, bis an den Hals,
und ſetze ſelbiges unvermacht in die Sonne, oder im Winter in eine war—
me Stube: ſo wird ſelbiges in wenigen Minuten bis zu der Mundung
des Halſes hinaufſteigen. Und wer ſich endlich ein Glaß mit unſern,
friſch aus der Quelle geſchopften Bruimen unter die Luftpumpe zu bringen

die Muhe geben will; der wird ein ſtarkes Aufwallen, gleich einem ko—
chenden Waſſer, wahrnehmen. Jch ſchlieſſe aus allen dieſen Erſcheinum
gen, und ich glaube, ich kann es ſicher thun, daß unſer Geſundbrunnen
viele Luft in ſich enthalte, welche ſich noch deutlicher dadurch zu erkennen
giebt, daß, wenn ich ſolchen gegen friſch aufgefangenes Regenwaſſer ab
wiege, dieſes letztere faſt noch etwas ſchwerer befunden wird. Je leichter
aber ein Waſſer iſt: je ſchneller und geſchwinder daſſelbe durch alle, auch
die zarteſten Gefaſſe unſers Corpers durchdringet, und auf dieſe Art aroſſe

Dinge
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Dinge verrichtet. Unſer Geſundbrunnen fuhret alſo ein reines und leich
tes Waſſer. Veortrefliche Eigenſchaften!

g. 8.
So klar und durchſichtig aber auch unſer Brunnen immer iſt: ſo

laſſet doch nicht allein das aus der Dammerde beſtandig in die Stichgraben
abtriefende Waſſer, welches jederzeit mit einer vielfarbigen Haut bekleidet
iſt, ſondern auch der in denen Abfallen ſich immer haufende gelbe Schlamm,
gar leicht muthmaſſen, daß dem ohngeachtet einige fremdartige Theile, ja
wol gar Mineralien in dem Brunnen ſelbſt ſeyn mochten. Und der Aus—
gang zeigt, daß wir uns in unſrer Muthmaſſung nicht betrogen haben.
Wenige Stunden machen das in einem reinen Trunkglaſe aus dem Brun
nen geſchopfte hochſtreine Waſſer trube, und uberziehen deſſen Oberflache
mit einer Haut, die anfangs weiß und fettig ſcheint, nachher aber aller—
ley Farben annimmt, und endlich dem ſchonſten Golde gleich ſpielet. Jn
dem Glaſe ſelbſt ſchwimmen hin und wieder einige Flocken, die, wenn
ſie endlich ſich vereint zu Boden ſenken, dem in denen Laufgraben befindli
chen Schlamm vollkommen gleichen. Wer die Welt und deren Theile
kennt, der wurde bey dieſer Erſcheinung ſofort den Schluß machen, daß
unſer Brunnen Eiſen in ſich bhalte. Doch man hat mir ſagen wollen, daß
ein ſolcher Schlamm auch wol bey Waſſern angetroffen ſey, die nichts we
niger, als eiſenhaltig, befunden worden. Und es wurde daher eine groſt
ſe Dreiſtigkeit ven mir ſeyn, den Eiſengehalt ſo fort, ohne einen doki—
maſtiſchen Beweiß, zu behaupten; der aber hieher nicht gehoret. Jch er

zahle itzt blos dasjenige, was ich ſehe.

g. 9.Die Naſe bemerket bey unſern Brunnen weiter nichts, als einen
beſondern mineraliſchen Geruch. Ob derſelbe ſulphuriſch, eiſenhaft, vi

trioliſch, oder dintenhaft, oder auch ſonſt zu benennen ſey, daruber mogen
andre ſtreiten. Jch glaube, daß dem Geruch eben dasjenige Recht zu—
komme, in deſſen Beſitz der Geſchmacrk ſchon von langen Zeiten her, und
zwar von Rechts wegen, iſt; nemlich, daß man nicht daruber diſputiren
durſe. Jch wurde dieſes auch, wenn mans ihm einraumen wolte, um ſo

viel
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viel lieber ſehen, weil ich einigen, welche mir ſagen wollen, daß aar kein
beſondrer Geruch in unſern Brunnen vorhanden ſey, auf die Weiſe nicht

antworten, und einen weitlauftigen Beweiß daruber fuhren durfte. Welt
ches zwar auch ohnedem nicht geſchehen wird, weil ſich von Empfindungen
uberhaupt ſo wenig deutliche Erklarungen, als Beweiſe geben laſſen.
Diejenigen aber, die einen dergleichen Geruch mit mir anmerken, werden
ohne mein Erinnern leicht daraus ſchlieſſen konnen, daß etwas fluchtiges

in demſelben enthalten ſeyn muſſe, weil ohne die Ausdunſtung fluchtiger
Theile die Geruchsnerven nicht gereizt werden konnen, und folglich keine
Empfindung in der Naſe entſtehen kann. Eine andre Frage iſt es: ob der
Brunnen, wenn er einige Zeit in Krugen oder Bouteillen geſtanden, ei—
nen faulen und ſtinkenden Geruch bekomme? welches einigen vorzugeben

beliebet hat. Jch kann aber einem jeden die feſte Verſicherung geben, daß
ſolches niemals geſchiehet, wenn anders die Gefaſſe rein und neu ſiud.
Und ich habe in glaſernen Bouteillen, ganzer ſechs Monate Brunnen,
und zwar ſo, daß dieſelbe mit Fleiß nicht einmahl mit einem Kork vor der
auſſern Luft verwahret worden, ſtehen laſſen, und nach deren Verlauf
nicht den geringſten widrigen Geruch daran bemerket. Hingegen kann ich
nicht leugnen, daß in dergleichen Gefaſſen, inſonderheit ſteinernen Kru—
gen, worauf vorher Bier, Wein oder Brandtewein geſtanden, wenn ſie
auch noch ſo rein gemacht geweſen, der Brunnen gar bald eine ſtarke Ver—

aanderung erlitten, und endlich einen faulen Geruch bekommen.

9. 10.Die Zunge unterſcheidet ebenfals in unſern Brunnen etwas, das

ſie in andern Waſſern vorher nicht wahrgenommen hat. Und der Bauer,
der dasjenige, was er empfindet, nicht auszudrucken weiß, ſagt, daß ihm
das getrunkene Waſſer den Hals zuſammen ziehe. Hatte derſelbe einen
Begrif von Stahltinkturen, oder dergleichen Waſſern: ſo wurde er der
Sache naher kommen, und ſich deutlicher erklaren knnen. Denn es
ſchmeckt daſſelbe gewiß nach Eiſen. Diejenigen, welche davor halten,
daß kein Geſchmack ohue ein aufgeloſetes Salz entſtehen konne, werden
in unſerm Brunnen ſofort auch dergleichen vermuthen. Und die Verſu—

B che
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che muſſen die Sache entſcheiden, ob ſolches darinnen wurklich anzutref
ſen ſey.

4. 11.
Durch das Gehoör offenbahret ſich eine beſondere Kraſt unſers

Buunnens. Eine Kraft, dadurch in denen Sommermonaten bey war—
mer Witterung, die ſtarkſten angefullten Gefaſſe, wenn ſie ganz voll, und
feſt vermacht ſind, mit einem Krachen zerſprengt werden. So groß die—
ſes Vermogen iſt: ſo geheimnisvoll iſt es noch zur Zeit vor einen Natur—
forſcher. Es muß gewis mehr, als die bleſſe mit dem Waſſer vermiſch—
te Luft (5. 7.) zum Grunde haben. Und was denn? Einen Geiſt etwa,
der durch verſchloſſene Thuren brechen kann? Freylich, ſo iſt es. Dieſer
Beſtandtheil in denen Gefundbrunnen iſt gewiß eines der groſten Wunder
der Natur. Derjenige Theil, der tiefer durchdringet, als Stahl und
Eiſen. Von dem die wichtigſten Veranderungen, welche wir davon be
merken, herruhren. Aber, den wir auch nur ſo wenig kennen. Es
hat mit denen mineraliſchen Waſſern faſt eben die Beſchaffenheit, wie mit
dem Menſchen. Sein Leib und deſſen Theile ſind uns bekannt, die Seele
ſo wenig, daß es ſo gar Leute gegeben, welche dieſelbe in Zweiſel gezo—
gen baben. Waſſer, Stahl und Salz erblicken wir in dem Brunuen,
aber den Geiſt nicht, der doch ſo groſſe Dinge thut. Was ware es Wun
der, wenn es jemand einfiele, dieſen Geiſt in unſern Geſundbrunnen zu
leugnen, da er ſich eben ſo, wie eine Menſchenſeele, nicht weiter, als
durch ſeine Wurkungen zu erkennen giebt.

J. 12.Das Gefuhl findet, daß das Waſſer unſers Brunnens im Som
mer eine beſondere Kalte an ſich habe. Daher es eine ungemeine Er—
feiſchung bey groſſer Hitze abgiebt, ſonderlich, wenn es mit etwas Wein
vermiſcht wird. Daß es aber hingegen im Winter gar nicht kalt, ſondern
faſt warm ſey, auch bey der ſtrengſten Kalte niemals gefriere, und alſo
gleichſam der Ordnung der Natur wiederſtrebe. Mochte es doch auch alle
unordentlichen Bewegungen unſers Korpers umkehren! Die Sinnen haben

uns
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uns alſo treulich belehret, daß das Waſſer in unſerm Geſundbrunnen helle
und klar ſey, und in groſſer Menge hervorquille (9. 6.), daß ſolches unge
mein leicht ſey (5. 7.), daß ſolches mineraliſche Theile in ſich halte (F. 8.),
daß es einen beſondern Geruch (5. 9.), und eiſenhaften Geſchmack (9. 10.)
habe, daß ein geiſtiges Weſen darinn verborgen ſey (5. 11.), und daßj

es im Sommer kalt, im Winter aber warm ſey, und niemals

ghultiere (5. 12.). J

B 2 Das
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iliiiiiiieeeeeeilDas zweyte Capitel.
Von denen Veranderungen, welche nach der Vermi—
ſchung verſchiedener, flüßiger und trockener Sachen,

mit dem Helmſtadtſchen Geſundbrunnen, dar
innen vorgehen.

4. 134
CGooch komme nunmehro zu denen eigentlich ſo genannten Verſuchen.

D Au Wir verſtehen dadurch nichts anders, als Vermiſchungen unſers
y Brunnens mit verſchiedenen Dingen, ſie mogen trocken ober fluſ—

J

dabey wir theils eine Veranderung der Farben, theils ein Brau
ſen, und theils einen Niederſchlag erwarten, um aus denen vorkommen:
den Erſcheinungen, nach ſichern Grunden der Chymie, von denen Be—
ſtandſtucken deſſelben zu urtheien. Die Starke derer Beweiſe, welche
von dieſen Verſuchen hergenommen werden, beruhet auf einer zuverlaßi
gen, und uberall als bekannt augenommenen Erfahrung; ob wir gleich
nicht das Vermogen haben, die Urſachen davon allemahl vollig einzu
ſehen.

14.
Der erſte Verſuch. Jch fulle ein ſauberes Trunkglaß mit einem

Noſſel unſers Brunnens, ſo friſch aus der Quelle geſchopft worden, und
ſchutte in daſſelbe einer Erbſe groß Gallapfelpulver. Den Augenblick er
heben ſich Violenfarbige Wolken in dem Glaſe, welche ſich immer weiter
ausbreiten, und beſtandig dunkler werden, bis das Waſſer endlich eine
faſt ſchwarze Farbe, gleich einer Dinte, bekommen. Eben dieſes erfolget,
wenn ich Eichenlaub und Rinden, Erlenrinden, Theeblatter, Granat
blute und Schelfen, und noch viel mehr andre Stucke des Pflanzenreichs,
welche einen herben und zuſammenziehenden Geſchmack haben, gedorret,

und
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und zu Pulver geſtoſſen, hineinwerffe. Nun iſt bekannt, daß ein Waſ—
ſer, worinnen entweder Kupfer oder Eiſen, vermittelſt derer Salze, auf
geloſet ſtehet, von dieſen, jetzt benannten Dingen ſchwarz werde. Ku—
pfer ſchlagt ſich allezeit grun, Eiſen aber gelb nieder. Unſer Brunnen
hat einen gelben Niederſchlag (9. 8.), und ich mache daher den Schluß,
daß ein aufgeloſetes Eiſen darinnen vorbhanden ſey. Die Farber, und
andere Handwerker wiſſen von keiner andern Aufloſung des Eiſens, als
derjenigen, die wir in dem Bitriol haben. Solte aber die Natur nicht
noch andere Mittel und Wege haben, das ſo leicht zerlosliche Eiſen auf
zuſchlieſſen? Da die Kunſt ſolches nicht allein mit der Schwefelſaure, ſon
dern auch mit der Saure des Salpeters und des gemeinen Kuchenſalzes,
ja gar mit Potaſche und gebrannten Weinſteinſalz, mit Salpeter und
Kochſalz, imgleichen mit Salmiack und andern fluchtigen Salzen, und
noch auf viele andere Arten mehr zu leiſten vermag. Denn dieſe un—
nachahmbare Kunſtlerinn verrichtet in ihrer groſſen und verborgenen Werk—

ſtatt ſolche Dinge, die unſer ſchwaches Auge nicht anzuſchauen, und un
ſer bloder Verſtand nicht zu begreiffen vermag. Man ſage mir doch, durch
was vor ein Mittel dieſelbe Sand und Steine aufloſe, und in dem durch
ſichtigſten Waſſer aufgeloſet erhalte, in welchem auch nicht die geringſte
Spur einer Saure, oder eines andern Salzes anzutreffen iſt? Der Schluß
wurde alſo noch zu frubzeitig ſeyn, daß ein in einer Schweſelſaure aufger
loſetes Eiſen, oder ein wurklicher Vitriol in unſerm Brunnen enthalten
ſey; da ſowol der in einem Laugen-als Mittelſalze zerlaſſene Stahl ſich
vem Gallapfelpulver eben ſo ſchwarz farbet, als ein Waſſer, das mit na
turlichen Vitriol geſchwangert iſt. Und wenn dieſes ware, woher kommt
es denn, daß, ſo bald ich nur einige wenige Tropfen vom Vitriolſpiri—
tus in dem einer Dinte gleichenden Brunnen tropfele, alle Finſterniß auf
einmahl verſchwindet, und ſich das Waſſer dergeſtalt wiederum aufklaret,
als wenn es nie das geringſte vom Gallapfelpulver geſehen hatte? Es
geſchiehet dieſes zwar auch alsdenn, wenn ich naturlichen Eiſenvitriol im
gemeinen Waſſer aufloſe, Gallapfelpulver hinzuthue, und, nachdem ſich
ſolches ſchwarz gefarbet, und eine vollkommene Dinte geworden, Vrriol—

B 3 geiſt
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geiſt hineingieſſe. Mit welchem Experimente aber denen Schreibern we
nig gedienet ſeyn mochte. Allein hier aus ganz andern Urſachen. Wie
ſich unten deutlicher ausfuhren laſſen wird.

g. 15.
Jch komme zu dem zweiten Verſuch, und gieſſe in ein Noſſel

friſch geſchopften Brunnen ein halb Loth Violenſirus. Kaum ſindzwo
Minuten verfloſſen: ſo erſcheinet derſelbe grun, da er vorhero blau war.
Wer die Chymie verſteht, der weiß, daß alle Laugenſalze, ſie mogen
feuerbeſtandig oder fluchtig ſeyn, den Violenſaft grun farben; da derſel-
be hingegen von ſauren Sachen eine rothe Farbe annimmt. Keine Fol—
ge iſt alſo wol richtiger als dieſe: daß ein Laugenſalz in unſern Brunnen
vorhanden ſeyn muſſe. Ob daſſelbe aber fluchtig oder ſfir ſey, oder von
beyden Theilen etwas an ſich habe, das laſſet ſich hier noch nicht beſtim
men, ſondern muß erſt durch mehrere Experimente ergrundet und unterſu—
chet werden.

ſ. 16.
Das dritte Exrperiment iſt dieſes: Jn ein Noſſel Brunnen wird

ein Quentgen von einem im Waſſer aufgeloſeten Lackmus gegoſſen. Und
alles wird den Augenblick roth. Saure Sachen thun dieſes; und ich
hore ſchon den ubereilten Schluß machen: Jn unſerm Brunnen iſt eine
Saure vorhanden. Wie leicht kann man in der Chymire einen Fehltritt
begehen! Und wie viel chymiſche Erfahrung wird erfodert einen Geſund—
brunnen zu erforſchen! Jſt es moglich, daß auch ein Ungelehrter ſich
dieſes uberreden laſſen wird, daß bey dem einen Verſuche mit dem Violenſafte
(5. 15.) das Laugenſalz, bey dieſem aber ſofort das ſaure, das noch nicht
erwieſen iſt, und aus dieſem Verſuche in Ewigkeit nicht erwieſen werden
kann noch wird, ſeine Rolle ſpielen, und die Oberhand haben konne?
Wiſſen auch diejenigen, welche die Saure unſers Geſundbrunnens aus
dieſem Verſuche zu beweiſen gedenken, gewiß, daß ſonſt nichts in der
Welt aufgeſchloſſenen Lackmus roth farbe, als ſaure Dinge Jch zweife—
le daran. Doch dieſes iſt nicht hinlanglich. Jch muß das Gegentheil
beweiſen. Jch gebe gerne zu, daß alle feuerbeſtandige Laugenſalze auft

geloſe
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geloſetem Lackmus nicht die geringſte Veranderung zuziehen. Eben ſo
vethalten ſich die Mittelſalze zu demſelben. Salpeter, Kuchenſalz, vi—
trioliſirter Weinſtein, die bittern Brunnenſalze ſelbſt benehmen ſeiner an
genehmen Blaue nicht das mindeſte. Dieſes aber muß ich meinen Leſern

im Vertrauen ſagen, daß fluchtige alkaliſche Salze und Geiſter den auf—
geloſeten Lackmus ſo ſchon roth farben, daß nichts daruber iſt. Schon
der Salmiak, deſſen fluchtiger alkaliſcher Theil doch noch mit der Saure
des Kochſalzes gefeſſelt iſt, bringt ſchon einige Rothe in ihm hervor. Ja,
wird man ſprechen, eben dieſe Saure thut es. Mit nichten. Nehmet
Salmiakgeiſt, er mag mit Potaſche, oder lebendigem Kalk verfertiget
ſeyn, dem ſein ſaurer Theil gewis benommen iſt, und es wird viel ſcho—
ner ausſehen. Der fluchtige Hirſchhornſpiritus, das fluchtige Salz deſi
ſelben, der Geiſt aus Eiffenbein, aus dem Ofenrus, aus dem Urin und
Menſchenblute thun eben dieſes. Keine ſchonere rothe Farbe habe ich je—
mahls geſehen, als da ich in das Salzwaſſer, das ſich auf dem friſch aus
der Ader eines recht geſunden Menſchen gelaſſenen Geblut geſammlet hatte,
etwas vom aufgeloſeten Lackmus gegoſſen. Hatten diejenigen Aerzte, die
ſich zu Anfang dieſes Jahrhunderts im Ernſt daruber ſtritien: ob im ge—
ſunden Menſchenblute eine Saure vorhanden ſey? dieſes gewuſt: ſo hatte
es ſo vieler Streitſchriften nicht bedurft, und der Krieg wurde viel eher
aufgehoret haben. Die Verfechter der Saure des Gebluts hatten weiter
nichts nothig gehabt, als dieſes Experiment anzufuhren, und ſie hatten ge

wiß damit zu der Zeit den Sieg davon getragen. Da in unſern Tagen
wol kein Arzt ſich mit der Saure in einem geſunden Blute groß machen
wird; indem ſchon Boerhaave gezeigt hat, daß darinn mehr ein alkali—

ſches fluchtiges Salz die Herrſchaft fuhre. Wie aber dieſes zugehe, daß
ſowol ſaure Sachen, als fluchtige alkaliſche den aufgeloſeten Lackmus
roth farben, daruber wird man mich hoffentlich zu befragen verſchonen, oder
doch wenigſtens mit der Antwort ſo lange Gedult haben, bis ich erſt vor:
her von denen Urſachen der Farbenerſcheinungen uberhaupt grundlich beleh

ret und unterrichtet worden bin. Wenn man aber mir auch dieſe Friſt
nicht zu ſtatten kommen laſſen wollte: ſo muſte ich es, wie die Gelehrten,

machen,
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machen, die ſich oft mit einer einzigen Diſtinktion aus aller Noth zu hel
fen wiſſen. Jch muſte ſagen, daß unter roth und roth ein Unterſcheid
ſey. Und gewiß diejenige Rothe, welche ſaure Sachen aufgeloſetem Lack

mus geben, iſt viel heller und durchſichtiger, als diejenige, welche der
tackmus von fluchtigen Laugenſalzen bekommt. Welches ſich zwar beſſer
zeigen als beſchreiben laßt. Aber dieſe letzte iſt es eben anch, welche un—
ſer Geſundbrunnen, wenn er mit Lackmus vermiſcht wird, von ſich blicken
laßt. Jch werde mich alſo bey dieſem Verſuch auf keine Saure beziehen
konnen; ſondern ich vermuthe vielmehr einen mineraliſchen Geiſt von einet

ganz andern Art in unſerm Brunnen; der uns aber, ehe wir ihm unter
denen Beſtandtheilen deſſelben einen Platz einraumen, vorher erſt von ſei
nem Daſeyn Rede und Antwort zu geben, und ſeinen Geburtsbrief vor:
zuzeigen haben wird.

17.
Die rothen und blauen Lappgens haben eben die Beſchaffenheit;

und eben die Verhaltniß zu unſerm Brunnen, wie der Lackmus. Jch
werde mich alſo nicht bey denenſelben aufhalten, ſondern meine Leſer dieſer—

halb auf dasjenige, was eben jetzo (5. 16.) geſagt, verweiſen.

g. 18.
Jch wende mich vielmehr zu dem vierten Verſuch, in welchen ich

mir vorgenommen habe, den Helmſtadtſchen Geſundbrunnen mit Laugen;
ſalzen zu vermiſchen. Jch nehme zwey Glaſer, und fulle: in jedes ein
Noſſel Waſſer aus unſern Brunnen. Sogleich tropfle ich in das erſterein
Auentgen an der Luft zerfloſſenen Weinſteinſalzes. Jn das zwehtr gieſſo
ich eben ſo viel gemeinen Salmiakgeiſt. Es entſiehet ſo wenig eine Auft
wallung, als einige andere Veranderung davon in beyden. Das Waſſer
bleibt in ſeiner vorigen Ruhe und Durchſichtigkeit, auſſer daß es eine gel—
be Farbe bekommt. Aber nach Verlauf von einigen Stunden. ſchlagen
ſich gelbe Flocken nieder, welche in der Feuerprobe ein formliches Eiſen
darſtellen. Laugenſalze ſind denen ſauren ein Gift, und entreiſſen ihnonin
ihrem Tode dasjenige, was ſie vorhin ſo wohl verwahret hielten. Wer
ſich alſo die Vorſtellung einer Saure und eines Vitriols in unſerm Brun

nen
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nen gemacht hat, der wird glauben, daß der Niederſchlag des Eiſenſaf—
rans dadurch verurſachet worden, weil die Saure durch die Laugenſalze
uberwunden und getodtet ſeh. Jch weiß aber auch, daß die Laugenſalze
des Pflanzenreichs, und welche ihren Urſprung von Thieren haben, die
mineraliſchen Salze von eben der Art, und zugleich dasjenige, was mit
dieſen innigſt verbunden war, zu Boden werfen. Da ich ohnedem kein
Brauſen, noch einig anderes Zeichen einer Saure bisher wahrgenommen
habe. Laſſet ſich doch die Milch gar wol mit unſern Brunnen miſchen,
und wird auft dieſe Art eine geraume Zeit vor dem Gerinnen geſchutzet.
Konnte ſolches wol geſchehen, wenn eine Saure darinnen vorhanden ware?

19.
Mein funfter Verſuch wird dieſer ſeyn: Jn ein Noſſel friſchen

Brunnen ſchutte ich ein halb Loth aufgeloſetes Bleyzucker. Es dauret
nicht gar lange; ſo bemerken wir ein weiſſes Puloer, welches ſich anfangs
an die Seiten des Glaſes anlegt, und endlich zu Boden fallt. Bley—
zucker, ſo ſuß es immer iſt, hat eine Saure in ſich. Und vermoge der—
ſelben kann ein Niederſchlag des? Blerkalks erfelgen, wenn ein Laugen—
falj hinjukommt?; und die Saure tortet. Bley und Silber ſind die bey—
den Meialle, die einen beſondern Feind, oder ſoll ich ſagen Freund?
nemlich das Meer: oder Kuchenfalz haben, welches, wo auch nur das ge—
ringſte von dieſen Metallen in einer Flußigkeit verborgen iſt, ſolches au
genblicklich, wie ein weiſſes Puloer zu Boden fallet. Eben dieſe beyden
Metalle werden auch von ziner Tofſtein: oder kalkartigen Erde niederge—
ſchlagen; weil ſich dieſt: mitelem Theil der Saure des Aufloſungsmit—
tels verbindet, daß folglich derſelbe, ſo viel er von dem Metalle aufgelo
ſet hatte, nicht metzr halten kann, ſondern als einen weiſſen Kalk fahren
laſſen muß. Da nun alſo, wonn aufgeloſetes Bleyzucker zu unſern Brun
nen geſchuttet wird, ein weiſſer Niederſchlag erfolget: ſo muß entweder
ein Laugenſalz, oder ein Kochſalz, oder aber eine tofſteinartige Erde den—
ſelben verurſachen. Welches aber von dieſen dreyen ſolche Wurkung in
unſern Brunnen eigentlich hervorbringe, laſſet ſicch hier noch nicht aus

machen.
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8. 20.Zum ſechſten gieſſe ich in einem Cryſtallglaſe mit einer engen

Oefnung zu einem Noſſel friſchgeſchopften Brunnens ein Quentgen Salpe

tergeiſt, und in einem andern, welches eben ſo beſchaffen, zu friſchen
Brunnen eine gleiche Menge Vitriolſpiritus. Jch halte die Daumen auf
die Oefnungen der Glaſer, und ſchuttele alles ein wenig unter einander.
Soſort erblicke ich eine unzahlige Menge kleiner Blaſen, und ein wurkli—

ches Brauſen; welches mich, und alle diejenigen, die ein geubtes und
aufmerkſames Auge mitbringen, hinlanglich von dem Daſeyn eines alkali-
ſchen Weſens uberzeuget. Daß aber keine Saure darinnen euthalten ſeyn
konne, ſchlieſſe ich daraus, daß ſowol die Laugenſalze, ſie mogen fluch—
tig oder feuerbeſtandig ſeyn, als auch die zubereiteten Krebsſteine nicht
die geringſte Bewegung in unſern Brunnen hervorbringen; da dieſe ſonſt
ſowol nach meiner Erfahrung, als nach des beruhmten Rothens Chy
mie das Eiſen, wenn es in einer Saure aufgeloſet ſtehet, gar bald nie—

derſchlagen.

4. 21.
Dieſes beſtatiget noch mehr der ſiebende Verſuch, da ich reinen

Eiſenvitriol im Regenwaſſ.r aufloſe, und die Solution durch ein doppele
tes Loſchpapier, damit ſie recht klar werde, lauffen laſſe. Hievon ſchutte
ich ein halb Loth in ein Noſſel friſch gefülltei Brunnen, der in einem
Cryſtallglaſe ſtehet. Es dauret nicht lange: ſo  wird der Brunnen trube,
und es ſchlagen ſich aus dem Eiſenvitriol viele gelbe Flocken nieder, die in
der Probe guten Stahl geben. Woher ruhrt dieß anders, als daß die
Saure des Vitriols durch das alkaliſche Weſen unſers Brunnens ge—
ſchwacht und uberwunden wird, und alſo das Eiſen fallen laſſen muß?

4. 22.Jch hore mir zwar einreden, daß ein anderes Erperiment, weli

ches hier das achte ſeyn wird, meinem Satze zu widerſprechen ſcheine. Jch
loſe nemlich ein Quentgen Sublimat im Regenwaſſer auf, und ſchutte
ſolches in ein Noſſel Brunnen, ſo den Augenblick aus der Quelle kommt.
Und es erfolgt keine andere ſehr merkliche Veranderung in dem Brunnen,

als
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als daß er etwas milchigt wird, und ſich nach einiger Zeit ein weiſſes Pul
ver zu Boden ſchlagt. Ware auch nur das geringſte von Laugenſalze in
dem Helmſtadtſchen Brunnen, ſagt man, ſo muſte ſolches den Sublimat
Pomeranzengelb farben. Denn ſolches thun alle feuerbeſtandige Salze die:
ſer Art. Man erlaube mir aber, daß ich antworte, wie mir dieſe Wur—
kung der fixen Laugenſalze zwar wol bekannt, aber auch nicht verborgen
ſey, daß fluchtige alkaliſche Dinge, dergleichen der Salmiak, und deſſen
ESpiritus, das Salz des Hirſchhorns und deſſen Geiſt ſind, aufgeloſeten
Sublimat viel geſchwinder, und ſchon weiß niederſchlagen, und daß das
aus dieſem. Niederſchlage von neuen lebendig gemachte Queckſilber von gar

vortreflicher Eigenſchaft ſen. Da nun in unſerm Brunnen ein weiſſes
Pulver zu Boden fallt, welches, wenn man ſich die Muhe nehmen, und
im Feuer probiren will, in allen dem weiſſen Pracipitat, der mit Sal—
mialk oder andern fluchtigen Sachen, nach Kunkels Verſchrift, gemacht
iſt, gleich kommt: ſo folgt hieraus ganz richtig, daß das fluchtige alkali
ſche Weſen, welches viel durchdringender, kraftiger und wurkſamer iſt,
den aufgeloſeten Sublimat eher, als das fire Laugenſalz angreiffe
und niederſchlage. Jndem, wenn der Spiritus des Brunnens verflo—
gen, und das ubrige Waſſer durch das Abdunſten in die Enge gebracht,
und mit aufgeſchloſſenen Sublimat vermiſcht wird, dieſer ſo ſchon Oran
gegelb niederfallt, daß nichts ſchoners ſeyn kann, wie wir unten bey denen

Feuerproben ſehen werden.

1. 23.Es ſind aber nur wenige Augenblicke, welche uns dieſe angeneh
men Veranderungen in unſern Brunnen wahrzunehmen erlauben. So
vald ſich ein Hautgen auf deſſen Oberflache zuſammen zieht: ſo bald ver
ſchwinden alle dieſe Erſcheinungen, und zugleich die Hofnung, den ge
ringſten Verſuch ferner mit glucklichem Erfolg vorzunehmen. Mugß nicht
alſo eine groſſe Veranderung mit dieſem Brunnen vorgehen, ſo baid er
aus der Quelle an die Luft kommt? Und muß nicht ein ſehr kraftiges,
aber hochſtfluchtiges Weſen in demſelben vorhanden ſeyn? Dieſes Weſen

haben die Alten ſchon einen Geiſt genennet, und es verdienet dieſen Na

C2 mien
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men mit dem groſten Rechte. Dieſer Geiſt iſt nun die groſte Kraft, aber
auch das groſte Geheimnis in denen Geſundbrunnen. Ware dieſes nicht:
ſo wurden die Naturkundiger nicht ſo verſchiedene Meinungen davon ha—
ben. So wenig der Raum, als die Abſicht gegenwartiger Abhandlung
verſtatten mir dieſelben zu prufen. Deoech bitte ich um Vergebung, wo
ich etwa von denen Gedanken beruhmter Mainner, deren Verdienſte ich
hoch?chatze, ſo weit ſie unſern Brunnen angehen, durch wichtige Grunde
abzuweichen genothiget werden mochte. Es kann ſeyn, daß in einigen
mineraliſchen Quellen ein fluchtig ſaurer Geiſt iſt. Es kann ſeyn, daß
in andern ein Spiritus herrſchet, der ſeinen Urſprung aus dem Schwefel
hat, und zwar beſtandiger iſt, ſo, daß er nicht ſo leicht davon fleucht,
aber doch ſich bald mit ſeinen Laugenſalzen naher verbindet, und alſo ſein
voriges Weſen, und ſeine Geſtalt dermaſſen verlieret, daß er den Fleiß
des Naturforſchers, der ihn auszuſpuhren gedenket, vernichtet. Jch leug—
ne dieſes nicht, und in einigen iſt die Saure handgreiflich vorhanden;
wie ſolches der berumte Seip von dem Pyrmonter Brunnen ſo deutlich
bewieſen hat, daß man ihm in dieſem Stuck nicht widerſprechen darf.
Daß aber dieſe Saure kein nothwendiges, ſondern nur ein zufalliges
Grundſtuck in denen martialiſchen Waſſern, und gar nicht derjenige
Geiſt ſey, der alle die bisher erzahlten Veranderungen in unſerm Brun

nen
(9) Ganz anders verhalt es ſich mit denen warmen Badern, in welchen die Vi-

triol. oder Schwefelſaure ein nothwendiges, und ganz unentbehrliches
Grundſtuck ausmacht, Jch kann nicht umhin hier beylaufig zu erinnern,
daß das gewohnliche Erperiment, da man Eiſenfeile und Schwefelblumen
mit einander vermiſchet und mit Waſſer anfeuchtet, ſich gar nicht zur Er—
lauterung der warmen Bader reime, indem ſich dieſe beyden Stuckle zwar
freylich erhitzen, aber ſo wenig, wenn mehr Waſſer hinzugegoſſen wird,
demſelben eine Warme mittheilen, als auch in der Probe einen Schwefel,

wie die warmen Bader, ſondern blos einen Vitriol geben. Viel beſſer
kan man hiezu ein anderes Experiment anwenden, da nemlich Vitriolol
und Terpentinöl zuſammen gemiſcht werden, wobey nicht allein ſofort eine
ſtarke Hitze empfunden, ſondern auch ein formlicher Schwefel erzeuget

wird, und daraus man ſich einen deutlichen und hinlanglichen Begrif von
dem Urſprunge warmer Quellen machen kann.
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nen hervorgebracht: davon uberzenget uns nicht allein die Abweſenheit der
Saure in dem Helmſtadtſchen, Selteſer, und andern mineraliſchen Waſ—
ſern; ſondern auch die Verſuche ſelbſt, welche allezeit vergeblich angeſtellet
werden; ſo bald der Geiſt entwiſchet iſt. Wenn dieſer Geiſt verflogen:
ſo wird der Violenſaft nicht grun, aufgeloſeter Lackmus nicht roth, der
Sublimat ſchlagt ſich nicht weiß nieder, und der Brunnen brauſet nicht
mehr mit ſauren Dingen. Muß alſo nicht derſelbe einer alkaliſchen Na—
tur ſeyn? Man hat angemerket, daß, wenn der Vrunnen einige Zeit ge
ſtanden, und ſich vom Gallapfelpulver nicht mehr farben wollen: einige
Tropfen vom Vitriolgeiſt ihm die vorige Kraft wieder zuwege gebracht ha—
ben. Und man hat daraus ſchlieſſen wollen, daß es ein Vitriolgeiſt ge—
weſen, der ihm entgangen ſey. Aber man verſuche es, ob die ubrigen
Exprerimente auch ſo einſchlagen werden. Nimmermehr. Denn, wenn
der Vitriolſpiritus in ein entkraftetes mineraliſches Waſſer, dem ſeine Seele
entgangen, getropfelt wird: ſo verbindet ſich derſelbe mit dem Eiſen, und
macht einen wahren Vitriol, welcher ſich mit Gallapfeln freylich ſchwarz
farbet. Aber nimmermehrueird.ein auf dieſe Art von neuen belebter Brun
nen dem Violenfafte eine grune Farbe, und dem Lackmus eine ſolche Ro—
the geben, als ſie anfangs hatten, da ſein wahrer Geiſt noch bey ihm war.
Wenn ein ſaurer Geiſt in unſern Brunnen ware, wo wolte derſelbe blei—
ben? Die Schwefelſaure, die es hier vornemlich ſeyn ſoll, hat eine ſolche
Schwere, daß ſie ſich in einer mittelmaßigen Warme unſers Dunſtkreiſes
ſo leicht von dem Waſſer nicht trennen und verfliegen wird. Jch weiß
zwar wol, daß man einen hochſtſtuchtigen Vitriolgeiſt durch die Kunſt
verfertigen kann; aber ich weiß auch, daß dazu eine Saure aus dem
Pflanzenreiche, und eine Gahrung erfodert werde, die ſich beyde in denen
Abgrunden der Erden nicht wol begreiffen laſſen. Ware ein ordentlicher
Spiritus aus Vitriol oder Schwefel, (denn ſie ſind beyde einerley,) in
unſerm mineraliſchen Waſſer: ſo muſte.man entweder in der Deſtillation,
wenigſtens eine Spur davon, bekommen, oder doch nach der Abduuſtung
ein Mittelſalz finden. Aber beydes ſuchet man vergebens. Es iſt arſo in

C 3 unſerm
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unſerm mineraliſchen Waſſer nicht die geringſte Saure; hingegen ein fluch
tiger alkaliſcher Geiſt.

ſ. 24.
Man wird aber auch von mir zu wiſſen verlangen, von wannen

dieſes unſichtbare Weſen kommet, und wohin es wiederum fahret. Und
es iſt nicht zu leugnen, daß man eher auf einen ſauerſehenden, als freund
lichen Geiſt fallen muſſe; wenn man den Erdboden in der Gegend, wo
unſer Geſundbrunnen hervorquillet, ſorgfaltig betrachtet. Jn demſelben

befindet ſich erſtlich ein haufiger Eiſenſtein, welcher nun freylich den mar—
tialiſchen Beſtandtheil unſerm Brunnen einzig und allein darreichet. Auſſer
dem viel Schwefelkieß, der aber ganz derbe iſt, und ſo leicht ſeine Schwefelſaure
nicht von ſich laſſet. Jn dieſem habe ich vornemlich die haufigen kleinen ganz

verkieſeten Muſcheln von verſchiedener Art mit beſondern Vergnugen betrach
tet. Ferner Steinkohlen, welche theils rein ſind, theils aber einen hau
figen Schwefelkieß eingeſprengt halten. Die erſten wollen hier nicht viel
ſagen; aber die letzten laſſen ſich gar geneigt finden, eine Saure herzuge:
ben, die ſie zwar ſelbſt nicht beſitzen, ſondern denen kleinen Kießbrocken,
welche damit vermengt ſind, und viel leichter, als ein derber Kieß, verwitt
tern, zu danken haben. Gleichwie es aber keine Folge iſt, daß Dinge,
die einander nahe ſind, ſich allezeit mit einander vermiſchen muſſen: ſo
bindert auch die Lage unſers Geſundbrunnens, daß dieſe Schwefelſaure
nicht fuglich zu demſelben kommen kann. Denn der Brunnen entſpringt
in Suden, nnd fallt gegen Norden, woſelbſt erſt, und zwar in einer
ziemlichen Weite, dieſe verwitterten Steinkohlen, die deswegen auch nicht
zu nutzen ſind, angetroffen werden. Doch wir wollen ſehen, ob wir
unſern ſanftmuthigen Brunnengeiſt nicht auch in der Nahe finden konnen.
Jch glaube aber, daß ein groſſer Kenner der Natur, unſer beruhmter
Zerr Profeſſor Kruger in ſeiner Pathologie uns denſelben in dieſen
Worten deutlich beſchrieben habe: „Es giebt in der Welt Line gewiſſe
„Materie, die man mit Recht unter die Elemente der Corper zehlet, und
1welche von den Chymiſten das Brennbare genannt wird. Man trift ſolche bey
nmnahe uberall an; allein in einem Corper iſt ſie haufiger, als in dem andern.

1. 25.
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5. 295.Dieſe zarte, fluchtige und durchdringende Materie, iſt gleichſam

die Seele aller unbelebten Geſchopfe; und es hat ein jedes Ding in der
Natur, ſo viel, als zu ſeinem Weſen nothig war, davon bekommen. Das
allerbeſtandigſte Gold wurde keinen Glanz, Geſchmeidigkeit und Flußig-
keit im Feuer haben, wenn ſich nicht dieſes geiſtige Weſen mit ſeiner
hochſtreinen Erde innigſt und unzertrennlich verbunden hatte. So
viel das Feuer denen unvolllommenen Metallen von dieſer Materie rau
bet, ſo viel wird zu einer Schlacken, welcher ihr voriges Anſehen durch
ein von neuen beygebrachtes brennbares Weſen erſt wieder gegeben werden
muß. Das vrrachtlichſte Krautgen wurde ohne dieſes wunderbare Ele—
ment nicht hervorkaumen, noch auſwachſen konnen. Und ſolte nicht eben
dieſe Materie in denen Corpern der Menſchen und Thiere faſt uberall zu
Hauſe ſeyn, und groſſe Dinge verrichten Es hat dieſelbe eine erſtaunen—
de elaſtiſche Kraft, und ſo angenehm ſie ſonſt der ganzen Natur iſt; ſo
kann ſie doch ebenfals, wenn ſie durch Hitze und Feuer aufgebracht, und
noch wurkſamer gemacht wird, zum ſchleunigen Verderben aller belebten
Geſchopfe gereichen. Man ſtelle ſich den Dampf der Holzkohlen in einem
niedrigen und verſchloſſenen Behaltniß, und deſſen Wurkungen vor. Wie
manchen hat derſelbe nicht in Lebensgefahr geſturzt! Ja, wie manchen
hat dieſer boſe Geiſt nicht den Hals gebrochen! Eben ſo gehet es in Berg
werken und Grubengebauden zu. Der ſogenannte Berggeiſt, welcher
nichts anders als ein ſolcher, aber in einen engen Raum zuſammenge—
preßter Schwaden iſt, hat ſchon manchen Arbeitsmann in ſeinem Beruf
erſticket. Eben dieſer. Dunſt oder Schwaden findet ſich zwar uberall in
Bergwerken, aber da gemeiniglich am haufigſten, wo in der Erden viele
fettige Mineralien, und ins beſondere Steinkohlen, liegen. Und dieſer
iſt die Urſache, daß die Bergleute in Steinkohlenwerken, (wenigſtens bey
uns,) nur biy kalter Witterung arbeiten konnen; indem bey warmen Wet—
ter, die Luft auſſer denen Bergen, da ſie ſchon mit dieſen brennbaren
Weſen hau fig angefullet iſt, nicht ſo viel, als bey kalter Witterung, da
ſich nur ſehr wenig davon in unſerm Dunſtkreiſe befindet, annehmen kann;

und
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und der alſo in denen Gruben ſich haufende und concentrirte Schwaden
die Lichter ausloſchet, ohne welche der Bergmann aber, auch am Tage,
niemals arbeitet, weil er ſich mit ſeinen Augen unter der Erde nicht ſogut,

als ein Maulwurf, behelffen kann. Dieſer unterirrdiſche Dunſt ſowol,
als der Dampf aus angeflammten Holzkohlen ſind von ganz andrer Art,
als der ſaure ſo fort erſtickende Rauch aus brennenden Schwefel, welcher
nicht, als bey Entzundungen, in Bergwerken entſtehen kann, und wel—
cher taglich viele hundert Leichen machen wurde, wenn er ſo haufig vor—
handen ware, als der aus denen Schachten aufſteigende angenehme

Broden.
5. 26.Dieſer Geiſt iſt aber auch bochſtflũchtig, und halt nicht langer

Stand, als diejenigen Spiritus und Salze, welche aus denen verſchiede-
nen Theilen der Thiere durch die Gewalt des Feuers ausgetrieben werben,
oder die fluchtigen Oele, welche man aus denen Gewurzen durch die Deſtil:
lation bereitet, wenn ſie an die Luft kommen. Man ſolte glauben, daß
derſelbe in harten Korpern, mit welchen er feſter verbunden iſt, derglei—
chen die Metallen ſind, viel dauerhafter und feuerbeſtandiger ware. Al—
lein die Sache verhalt ſich ganz anders. Kupfer und Eiſen verlieren
faſt ihren ganzen brennbaren Antheil, ſo viel ſie deſſen hatten, ehe ſie vor
ſich zum Fluß gebracht werden konnen; und Zinn und Bley, welche gar
bald flieſſen, werden auch gar geſchwinde im Feuer von ihm verlaſſen,
und in eine Aſche verwandelt; und dieſes um deſto leichter, wenn man ſie
beyde zuſammen geſetzt hat. Wer jemahls die Aufloſung der unvellkomj
menen Metallen in ihren Waſſern mit Aufmerkfamkeit verrichtet hat, der
wird gewiß die Fluchtigkeit dieſer Materie zuweilen wol bemerket haben.
Wie viel fluchtiger muß nun dieſelbe nicht in flußigen Dingen ſeihn, in
ſonderheit, wo ſolche nicht vor der auſſern luft aufs ſorgfaltigſte verwah

ret werden.

g. 2 7. i
Es wird aber nun die Frage zu beantworten ſehn: Ob dieſe gei—

ſtige Materie denn auch eine alkaliſche Natur habe? Und ſie beſitzet die—
ſelbe
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ſelbe gewis. Jch will mich nicht darauf beziehen, daß eine todte Holzkohle,
welche vor andern viel von dieſem brennbaren Weſen in ſich verſchloſſen
halt, dem mit Kochſalz aus Scheidewaſſer niedergeſchlagenen Silberkalke,
welcher von der Saure deſſelben gebunden iſt, ſo fort ſeine metalliſche Ge—

ſtalt wieder giebt, wenn er nur mit dem Staube derſelben durchgluhet.
Da dieſe Wurkung doch auch von einer alkaliſchen Kraft herruhren muß,
und mir niemand in einem ganzen Haufen Holzkohlen, ehe derſelbe zu
Aſche verbrannt iſt, einen einzigen Gran ſeuerbeſtandiges Laugenſalz dar
thun wird. Folglich muß es hier eben ſowol der fluchtige, der entzundliche
Theil thun. Jch will meinen Leſern nur dies einzige zu bedenken anheim
geben, daß der Kohlenſtaub nemlich alle ſaure Sachen ihrer Krafte ganz
lich beraube. Nehmet Eßig, oder Citronenſaft; ja gar eine mineraliſche
Saure, ſie ſey aus Kochſalz, Salpeter oder Vitriol; miſchet dieſelbe
mit Kohlengeſtube, und deſtilliret ſie aus einer Retorte, welche mit ei—
nem Recipienten verſehen, und wol verſchloſſen iſt, nach der Kunſt. Jhr
werdet in dieſer Arbeit nichts weiter, als ein ubergeſtiegenes unſchmackhaf—
tes Waſſer erhalten, und in der Netorte iſt auch keine Saure mehr vor
handen. Wo iſt ſie denn: geblieben? Das fluchtige, alkaliſche der brenn—
baren Materie in denen Holzkohlen hat die Saure, dieſe Saure, die
Haut und Haare vorher verzehrete, ſtumpf gemacht und getodtet. Konnen

wir noch daran zweifeln, daß dieſer Geiſt alkaliſcher Natur ſey?

g. 28.Endlich aber iſt. auch dieſe Materie ſo zart, ſubtil und leicht, daſ
ihr Gewicht bisber von denen Mathematikverſtandigen noch nicht hat an
gegeben, oder in Rechnung gebracht werden konnen, da ihre Kraft hinge—
gen ſehr groß und erſtaunend iſt. Die Luft laſſet ſich abwiegen, und
man hat gefunden, daß dieſelbe acht hundert, und ſechs und vierzig mahl
leichter ſey, als das Waſſer. Folglich muß das brennbare Weſen viel
zarter und leichter als die Luſt ſeyn. Es iſt daher um deſto weniger zu ver—
wundern, daß daſſelbe das Gewicht derjenigen Corper, welchen es einver—

leibet iſt, nicht vermehre, und ſeine Flucht auch ſolches nicht vermindere.
Die unvollkommenen Meialle zerfallen entweder zu einem Kalke, oder ver

D wandeln
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wandeln ſich in eine Schlacke, ſo bald ihnen dieſer fluchtige Theil der ent—
zundlichen Materie entgangen iſt. Aber wie viel haben ſie am Gewicht
verlohren? Gar nichts. Ja viele Kalke halten mehr am Gewichte, als
das Metall, aus welchen ſie bereitet worden ſind, vor ſeiner Zerſtoh—
rung hatte.

g. 29.
Die Anwendung dieſer Betrachtung auf unſern Geſundbrunnen,

und deſſen ſpirituoſen Theil wird ganz leicht ſehn. Der Geiſt, welcher
nnſre Geſundheitsquelle belebet, iſt ſehr elaſtiſch, und zerſprengt die gar
zu voll geſulleten Gefaſſe, bey warmen Wetter (5. 11.), derſelbe iſt feht

fluchtig (F. 23.), er iſt alkaliſch (5. 23. und endlich ſehr ſubtil und zart,
daß man ſeinen Verluſt an bem Gewicht des Brunnens nicht bemerket (5. 28.).
Dieienige beſondere Materie, welche die Chymiſten, in Ermangelung ei:
ner andern bequemen Benennung, das Brennbare genannt haben, vbeſitzet
eben die Eigenſchaften. Sie iſt ſehr elaſtiſch (5. 2 5.), hochſtfluchtig
(4. 26.), alkaliſch (9. 27.), und ungemein zart (ſ. 28.). Wer wolte alfo
zweifeln, daß eben dieſe brennbare Materie den ſogenannten Geiſt in un

ſern und andern Geſundbrunnen ausmache; ohne daß die geringſte Saure
dabey in einige Betrachtung gezogen werden kounte. Und haben alſo die:

jenigen vollkommen Recht, welche glauben, daß unſern Lebensgeiſtern
nichts auf der Welt naher verwandt ſen, als der geiſtige Theil in denen
mineraliſchen Waſſern. Von welchen auch die, oft recht wunderbaren
Wurkungen derſelben, hauptſachlich herzuleiten ſind.

g. 30.Da nun dieſes geiſtige Weſen ſich hauptfächlich an. ſolchen Orten

arn haufigſten in der Erde findet, wo fette, verbrennliche Sachen, insbe:
ſondere Steinkohlen liegen (9. 250): ſo iſt leicht zu vermuthen, daß der
jenige Erdſtrich, aus welchen unſer Geſundbrunnen hervorbricht, auch
an demſelben keinen Mangel haben werde. Und:man kann ſich leicht die
Vorſteliung machen, daß daſſelbe ſich dunſtwriſe mit dem durchrieſelnden

Waſſer vereinige. Denn, obgleich ein Metall, welches in einem Zer
laſſungsmittel betzutſam aufgeſchloſſen wird, eben dieſen Geiſt, der ihm

das
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das Leben und Weſen gab, demiſelben auch mittheilet: ſo laſſet ſich doch
derſelbe in unſerm Brunnen nicht allzuwol von dem Eiſen herleiten, weil
ſolches aus dem Eiſenſtein (5. 24.) hergenommen iſt, welchem die Natur
ſeine metalliſche Geſtalt, aus Mangel dieſes Brennbaren, noch nicht mitge
theilet hatte, welches ihm der Schmelzer erſt im Stichofen geben muß.
Uebrigens konnen wir hieraus erkennen, warum unſer Geſundbrunnen im

Sommer ſehr kalt ſey, und im Winter niemals zufriere. Fluchtige alka
liſche Salze machen ein warmes Waſſer plotzlich kalt, und erhalten ſolches
in einem groſſern Grad der Kalte, als andre Waſſer in eben der Luftwarme
haben. Da nun der Geiſt in denen Geſundbrunnen dieſen fluchtigen Sal
zen am nachſten kommt (8. 26. ſo haben wir denſelben ebenfals als die
Urſache dieſer Kalte anzuſehen. Die brennbare Materie aber iſt es eben

auch, welche allen Waſſern ihre Flußigkeit mittheilet; und wir bemerken,
daß, wenn dieſelben im Winter zufrieren, dieſe Materie, wie ein Dunſt
von ihnen in die Hohe ſteige. Da nun die mineraliſchen Quellen vielmehr

von dieſem zarten Weſen, als andere Waſſer, bekommen haben: ſo muſ—
ſen ſie dadurch nothwendig auch bey der ſtrengſten Kalte vor deren ganzli
chen Verluſt, und folglich vor dem Zufrieren geſchutzet werden. GEs er
giebt ſich aber auch hieraus ganz deutlich, daß dieſer Geiſt im Winter mehr

ausdunſte, da derſelbe in der Luft fehlet, und dieſes auch unter die Ur:
ſachen mit gehore, warum man im Winter, inſonderheit bey der Quelle,

gemeiniglich keinen Geſundbrunnen trinket.

Da Daos



ches einem jeden handgreiflich beweiſen, und die Art und Weiſe, wie ich
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A  e itt e  de  it a e  t at t  r
Das Sritte Capitel.

Von denen Beſtandtheilen unſers Brunnens, welche
ſich durch Hulfe des Feuers darſtel—

len laſſen.

31.
—Aachdem wir nunmehro das Unſichtbare und Fluchtige des Helm8)a ſtadtſchen mineraliſchen Waſſers betrachtet haben: ſo muß ich end

V lich auch zu denen Feuerproben ſchreiten, und mit aufmerkſamen

Ohren anhoren, was dieſer ſtrenge Richter vor ein Urtheil uber unſern
Brunnen fallen wird. Gewiß hatte derſelbe ſonſt keine Schatze, als ſei
nen mineraliſchen Geiſt: ſo wurde er doch allezeit den Ruhm und das An
ſehen eines der Geſundheit ſehr zutraglichen Waſſers behaupten konnen.
So aber deckt uns das chymiſche Feuer deſſen Reichthumer erſt recht auf;

und ich werde dieſelben nach einander hervornehmen, und der Welt vor
Augen legen.

ſ. 32.Bey chymiſchen Arbelten muß man allezrit dieg Handgriffe, ober
die Wege ſorgfaltig anzeigen, wodurch man dieſes oder jenes erlanget
und herausgebracht hat. Dieſe Erinnerung iſt ſo nothig, daß ſie auch
bey noch ſo geringe ſcheinenden Dingen niemahls aus der Acht zu laſſen
iſt. Jch will darauf wetten, daß zwey erfahrne Chymiſten unſern Brun
nen im gleichen Grad des Feuers, und in einerley Gefaſſen ſollen abrau
chen laſſen, und doch nicht einerley Beſtandtheile herausbringen. Von
dem Unterſchiede des Gewichts derſelben nitht einmahl was zu gedenken.
Ob ihnen gleich ſolche Dinge in ibren Gedanken wol Kleinigkeiten ſind. So

wunderlich dieſes wol manchem vorkommen mochte: ſo will ich doch ſol—

mit
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mit unſerm mineraliſchen Waſſer in der Feuerprobe zu Werke gangen bin,
kurz und deutlich beſchreiben.

Ss. 33.Jch habe den Verſuch unſers Brunnens im Feuer niemahls mit
einer Kleinigkeit angefangen; ſondern wenigſtens allemahl vierzig Pfund
deſſelben nach dem burgerlichen Gewichte in neue glaſerne Bouteillen ver:
theilet. Denn je mehr ich von dem Brunnen nitderſchlagen und abrau—
chen laſſe: je mehr ich von ſeinen Beſtandtheilen herauskriege; weil ſich
in kleinem eben das verſchmieret, was beh einer ſtarkern Probe verlohren
gehet, und bey ſolchen Verſuchen einige wenige Grane in eine groſſe Be—
trachtutig gezogeri werden muſſen. Dieſe Bouteillen habe ich mit keinem

Korke vermacht, ſondern offen, im Sommer an die heiſſe Sonne, und
Winterszeit bey einem warmen Ofen geſetzet; bis ſich aller gelbe Schlamm

davon geſchieden, und zu Boden gefallen. Wenn diefes vollig geſchehen;
(es geſchiehet aber ſolches gleich, ſo balb der Brunnen durchgehends warm

worden,) ſo habe zwey Bogen fein Druckpapier wol erwarmet, damit
alle Feuchtigkeit davon gehen möthte, und ſolche alodenn aufs genaueſte
gewogen, und das Gewichte wol bemerket. Durch dieſes Papier habe
allen Brunnen nachgrade filtriret, und alſo den gelben Schlamm oder

Sinter davon ganzlich abgeſondert. Es iſt dieſes darum hochſtnothig,
weil, wenn das Salz des Brunnens beym Abdunſten zuletzt in die Euge

gebracht, und ſtarker wird, ſich ſolches mit dem  Schlamme aufs neue
verbindet, und einen Theil davon aufloſet; dabey denn eine abermahlige
Scheidung erfordert wird, die doch ſehr mubſam zugehen, ja: wol mam
chem gar unmoglich ſeyn mochte, und die ganze Probe gewiß falſch macht.

Man ſiehet ohne mein Erinnern hieraus, daß derjenige, welcher den
Brunnen auf einmahlzugleich mit dem Schlamme abdunſtet, ganz an—
dre Dinge bekomint, alls der, ſo den Sinter erſt vor dem Abrauchen da

von ſcheidet.“ B

G. 34.
Das Papier, in welchem ſich der gelbe Schlamm geſammlet, ha—

be ich, nachdem alle Feuchtigkeit davon geronnen, aufs ſorgfaltigſte wie

D 3 der
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der getrocknet, und deſſen Gewicht alsdenn mit dem Schlamme zugleich
aufgezogen. Der Ueberſchuß uber ſeine eigene, vorhin bemerkte, Schwere
hat mich belehret, wie viel des Sinters in denen vierzig Pfunden Waſ—
ſers enthalten geweſen. Denn niemals laſſet ſich dieſer Schlamm ſo rein
von dem Papier abſondern, daß, auch bey der groſten Behutſamkeit,
nicht etwas in die Kratze gehen ſollte. Um aber auch dieſes, ſo viel mog
lich, zu erhalten, ſo habe. das geſammte Papier dergeſtalt dichte zuſam

men gewunden, daß der Schlamm allenthalben wol von demſelben umge
ben geweſen, und in einen nicht gar groſſen Schmelztiegel gedruckt.
Durch Hulfe des Brennbaren, ſo in dem Papier enthalten, iſt der Sin

ter vor dem Geblaſe in Fluß gebracht; und es hat ſich ein gutes, aber
nech ſorodes Eiſen gefunden; welchezs aber allezeit im Feuer etwas von
dem Gewicht, welches der Schlanim hatte, verlobhren. Weil ſich faſt

kein Metall, ſo leicht, als dieſes verſchlacket. Es findet ſich alſo in un
ſerm Waſſer in der That ein wahres Eiſen, welches man oben (9. 8.)

nur vermuthen konnte; und es verdienet daſſelbe alſo mit Recht den Na—
men eines martialiſchen oder Stahlbrunnens.

g. 35.4nanmehro laſſe ich das klare, und. von ſeinem Eiſenantheil be
freyte Waſſer in einer der groſten Glasſchalen, ſo in einer Sandeapelle

Hüber ganz gelindem Feuer ſtehet, nachgerade ausdunſten. Niemals muß
das Feuer hieben ſo ſehr verſtarket werden, datz in, dem Aaſſax Blaſen auf
ſteigen, vielweniger, daß es kocht. Denn da bey der Bewegung eings
kochenden Waſſers in einem offenen Gefaſſe viel verſprutzt wird: ſo muß
auch nach dieſer Verhaltniß ſo viel von denen Beſtandtheilen ſelbſt verloh

ren gehen. Ein glaſernes Gefaß wird deswegen zu einem zuverlaßigen
Verſuche erfodert, damit ſo wenig einige fremde Theile ſich mit dem Brun

nen vermiſchen, die vorher nicht darinnen waren, als auch einige ſeiner
Beſtandſtucke wahrender Abdunſtung heimlich davon gehen,. und in der
Probe hernach nicht zum Vorſchein kommen. Erſteres wurde geſchehen,
wenn man dieſe Arbeit in metallenen Gefaſſen unternehmen wollte. Wo
von auch die zinnerne ſo gar nicht ganzlich ausgeſchloſſen ſind. Denn, da

die
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die Laugenſalze dieſe ſowol als einige andere angreiffen: ſo habe niemals
rine richtige Probe erhalien, ſo-oft ich ein zinnern Gefaß zum Abrau
chen des Brunnens gebraucht habe. Letzteres aber ware unver—
meidlich, wenn man, die Zeit und das Feuer zu erſparen, den Brun
nren in irrdenen Gefaſſen einkochen wollte. Denn, da dieſe alle Salze
gewaltig verſchlingen und in ſich ſchlucken: ſo kann man ſich leicht die

5

Vorſtellung machen, daß ſehr wenih: davon in der ausgebrachten Probe

20ubrig bleiben werde.
36.

Weiter habe ich anzumerken, daß das Waſſer unſers Brunnens
niemahls ſo ſtark abgedunſtet werden muſſe, bis ein ganz trockenes Pul
ver zurucke bleibet. Alle Salze verlieren, ſo oſt ſie aufgeloſet, und wit
der eingetrocknet werden, etwas von ihrem Weſen, und ein Theil derſel—
ben verwandelt ſich in eine unauflosliche Erde, die von dem Urſprunge
derer Salze hinlanglich zeuget. Am meiſten aber geſchiehet dieſes bey de—
nen mineraliſchen Laugenſglzen; welche, zum erſtenmahl, bey nicht gar ſtar

ken Feuer, wo ſie ihrer Feuchtigkeit ganzlich heraubet werden, faſt ganz
in eine alkaliſche. Erde ſich verwandeln, die bey einem ſtarkeren Grad des
Feuers zu einem wahren Kalke wird, welcher ſich mit kalten Waſſer er
hitzet, und aus dem Salmiake ſeinen Spiritus verjaget. Jch habe un—
ſern Brunnen nie weiter abrauchen laſſen, bis eine dickliche, dunkelgelbe
Feuchtigkeit zuruekgeblieben, welche, ſobald ſie vom Feuer kommt, und
erkaltet, eine Honigdicke erhalt; in der kalten Luft aber in kurzer Zeit
wieder in ein Del zerflieſſet, und ſich im kalten Regenwaſſer, ohne den

geringſien Abgang aufloſet.

1. 37.
Da fich dieſes Salz im kalten Waſſer, ohne etwas zuruck zu laſ—

ſen, aufſchlieſſet: ſo iſt ganz gewiß, daß wedber ein vitrioliſirter Wein—
ſtein, noch ein anderes demſelben ahnliches Mittelſalz darinnen vorhanden

ſey. Denn dieſer laſſet ſich nur mit ſiedendheiſſen, aber niemals mit
talten Waſſer aufloſen. Und da kein Tartarus Vitriolatus ſich nach der

Abdun

J
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Abdunſtung vorfindet: ſo iſt auch zugleich unwiderſprechlich, daß keine
Bitriol: oder Schwefelſaure in unſerm Brunnen enthalten ſeh.

9. 38.Daß aber dieſe zuruckgebliebene Maſſe nichts anders, als ein
wahrhaftes mineraliſches Laugenſalz ſey; beſtatigen folgende Ver—
ſuche:
Mit allen ſauren Dingen brauſet dieſelbe gewaltig.
Wenn Salmiakblumen darunter gemiſcht werden: ſo ſteigt ein Geruch

in die Naſe, gleich einem wahren Salmiakgeiſt.

Violenſirup wird damit beſtandig grun gefarbet.
Der Sublimat ſchlagt ſich gar ſchon Orangegelb mit ihr nieder.

Was konnen wir mehr vor Beweiſe fodern?

J 5. 39.Damit man aber noch deutlicher uberzeuget werde, daß auch
nichts von einer andern Saure darinnen ſeyr ſo wollen wir die ſtarkſte der“
ſelben, nemlich das Vitriolol zur Hand nehmen.  Wo nur das gering
ſte von der Saure des Kochſalzes oder Salpeters vorhanden iſt, ſo wird
ſolches damit verjaget, und alſo ein Teufel durch den andern ausgetrieben.
Aulein, indem ich dieſes Vitriolol hinzugieſſe, ſteigt ſo wenig ein rother
als weiſſer Rauch auf. Jener wurde ſonſt die Saure des Salpeters,
und dieſer diejenige, welche dem Kochſalze eigen iſt, verrathen haben.

5. 40.Die Erde, welche ſich in der Glasſchale cirkelweiſe anſetzet, kann,
wenn ſonſten die Abdunſtung bey gelinden Feuer mit Gedult abgewartet

worden, nicht in Anſchlag gebracht werden; da dieſelbe blos aus den zer—
ſtohrten mineraliſchen Laugenſalze ihren Urſprung genommen, und derſel—
ben ſo wenig iſt, daß die Seiffe im geringſten nicht von unſerm Brun—
nen gerinnet, ſondern von demſelben eben ſo gut aufgeloſet und in einen

Schaum erhoben wird, als von dem beſten Regenwaſſer. Welches aber
nicht geſchehen wurde, wenn etwas von einer Toſſtein: oder kalkartigen
Erde darinn vorhanden ware. Der Niederſchlag alfo von aufgeloſeten
Bleyjzucker mit unſerm Brunnen (9. 19.) iſt ſo wenig einer groben Erde,

als
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als dem Kochſalze (9. 39.). ſondern einzig und allein dem alkaliſchen We

ſen deſſelben zuzuſchreiben.

g. 41.
Es ware nun wol alſo nichts mehr ubrig, als von allen dieſen Be—

ſtandtheilen das Gewicht aufs genaueſte anzugeben. Und ich wurde die
ſes gern bewerkſtelligen, wenn nur nicht. ſo viel daben zu bedenken ware

Einmabhl kann ich noch nicht zuverlaßig ſagen, daß der Gehalt unſers
Brunnens zu einer Zeit ſo, wie zu einer andern beſchaffen ſen. Denn
da das wilde Waſſer wegen der Lage des Brunnens noch nicht vollig ab
gehalten werden konnen: ſo merket man freylich noch, daß nach ſtarken
Regenguſſen derſelbe etwas ſchwacher am Grhalte ſeh. Ferner kann in
chymiſchen Sacheun der allergeringſte Umſtand, auch bey einer ſo ſchlechten
Arbeit, dergleichen ein Waſſer abrauchen zu laſſen ſcheinet, oft allen Fleiß

vernichten, und uns dasjenige zuweilen entziehen, was wir zu einer an—
dern Zeit ſchon in Handen hatten. So viel kann ich inzwiſchen meinen

Leſern verſichern, daß ich, wenn geraume Zeit eine trockene Witterung
vorhergegangen, nach meiner Art und Weiſe, an Eiſenſafran und Laugen
ſalze insgeſamt bereits ſechs Quentgen, und etwas noch daruber, aus vierzig
Pfunden unſers Brunnens erhalten habe. Und iſt freylich die Hofnung
nicht ungegrundet, daß wenn derumttegende Erdboden erſt ausgetrock

net

Jch habe mich oft gewundert, uber die groſſt Verſchiedenbeit der beruhmte—
ſten Minner, wenn ſie  das Gewicht der nach der Abdunſtung in denen
Geſundbrumnen zutuckoleibenden trockenen Materie angeben ſollen. Jch
will nur zuni Beweiſe den Schwalbacher und Spaabrunuen anfuhren. Jn
zwepen Pfunden des erſtern nach dem burgerlichen Gewichte habe ich, nach
dem das Waſſer behutſam in einer reinen Glasſchaale verrauchet, achtzehu
Gran eines trockenen Pulvers gefunden. Hoffmann hat zwanzig, und un—
ſer in der Chymie ſo erfahrne Herr Profeſſor Kruger gar auf funfzig Gran
herausgebracht. Eben ſo viel Spaawaſſer haben mir funfzehn Gran ubrig
gelaſſen. Hoffmann hat zwanzig, und Nicolaus Valerius gar nur vier
Gran bekommen. Eoben ſo geht es mit unſern Geſundbrunnen. Woher
kommt dieſer Unterſcheid? Jch werde meine Gedanken davon zu einer au—
dern Zeit erofnen. E
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net ſeyn, und die wilden Waſſer einen beſtandigen Abfluß haben werden;
der Gehalt unſers Brunnens nicht nur beſtandig ſeyn, ſondern vermuth
lich auch noch ſteigen und ſich vermehren durfte.

F. 42.
Wir haben alſo nach allen Wahrnebhmungen, Verſuchen und

Zeuerproben in unſern Geſundbrunnen gefunden:
1) ein mineraliſches Laugenſalz,
2) einen reinen und zarten Eiſenſafran,

3Z) ein reines, leichtes Waſſer, das keine Kalkerde, oder andre
Unreinigkeit bey ſich fuhret; und endlich

4) einen reinen, atheriſchen, ſich ausdehnenden, fluchtigen, al
kaliſchen Spiritus; welchen man nach dem Urtheil eines Hoff
manns gleichſam die Seele derer geſunden Waſſer nennen
kann, und welchem ſie den groſten Theil ihrer heilſamen Kraft
au danken haben.

Das



Von dem Nutzen des Geſundbrunnens, und in welchentc. 35
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Das vierte Capitel.

Von dem Nutzen des Geſundbrunnens, und de—
nen Krankheiten, in welchen derſelbe, ſeinen Bt—

ſtandtheilen nach, angerathen wer—
Aden kann.

5. 43.
Voch wurde dieſe Abhandlung beſchlieſſen konnen, wenn alle diejeni
S a gen, welche dieſe Bogen leſen, der Arzney kundig waren, und

v ſelbſt das Vermogen hatten, die nothigen Folgen zu ihrem TroſteJJ

odet Misvergnugen daraus herzuleiten. Da aber dieſes nicht ſeyn kann;

und es denen mehreſten darum zu thun iſt, daß ſie horen, in was vor
Zufallen und Schwachheiten unſer Geſundbrunnen nutzlich und beilſam
ſenr ſo ſehe ich müch genothiget, nach Anleitung derer Beſtandtheile deſ
ſelben, in gegrundetes Uriheil beyzufugen, in welchen Krankheiten un
ſer minetaliſches Waſſer mit Vortheil zu nehmen ſeh, und welche hinge
gen deſſen Gebrauch nicht verſtalten.

5. 44.Solte es an dem ſeyn, daß die Wechſelfieber von Laugenſalzen
ihren Urſprung ünd Nahrung hatten: ſo wurde man ſich gewis der Sun
den des funfien Gebots theilhaftig machen, wenn man in dieſen Krankhei
ten den Grbrauch tnnſers Brunnens jemahls anrathen wollte. Doch, da
dieſes noch nicht ausgemacht iſt, ſondern wol gemeiniglich andere Urſa—

chen zum Grunde liegen: ſo trage ich kein Bedenken, in allen Gattun—
gen von kalten Fiebern deſſen Kraft und Wurkung zu preiſen. Unſer Ge—
ſundbrunnen iſt nicht allein im Standẽe die Urſachen derer Wechſelſieber zu

heben, ſondern auch die unordentlichen Bewegungen ſelbſt zu ſtillen und
zu beſaänftigen. Und was können wir mehr von einer Fieberarpueh ver

E 2 lau
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langen? Galle, Schleim und Saure ſind wol die gewohnlichſten Urfa—
chen, die ein Fieber zu erregen im Stande ſind. Die Galle wird durch
Hulfe des Waſſers verdunnet, entkraftet und durch den Stuhl ausgefuh
ret; der Schleim von denen Laugenſalzen aufgeloſet, und die Saure von
der Eiſenerde verzehret. Und da der fluchtige Geiſt des Brunnens, der
unſern Lebensgeiſtern ſo nahe kommt, einen unmittelbaren Zuiritt zu denen.
Nerven hat ſo iſt derſelbe gewiß auch von ſolcher Kraft, daß er die
gar zu heftigen Spannungen und unordentlichen Bewegungen derſelben
maßigen und beruhigen kann.

F. 495.
Gleichwie es aber noch viele andere Urſachen derer abwechſelnden

Fieber giebt: ſo iſt unſer Brunnen auch deneu mehreſten derſelben gewach

ſen. Es entſtehen oft Fieber von einer Vollblutigkeit, und denen daher
ruhrenden Verſtopfungen des Blutes in denen zarteſten Gefaſſen, von
verhaltenen Ausfuhrungen, von einem merklichen Verluſt und Mangel
des Gebluts und der ubrigen Lebensſafte, von Schmerzen und Entzun

dungen der Wunden, u. ſ. ſ. Unſer Brunnen aber hat das Vermogen,
dem Umlauf derer Safte unſers Corpers einen ſtarkern Trieb zu geben,
und dadurch ſowol die Ausfubrungen zu befordern, als die verſtopften
Gange aufzuraumen/ die Lebenswarme und Geiſter aufs neue zu erregen,
die Schmerzen zu lindern, und die Entzundungen zu zertheilen, folglich
auch die Fieber zu vertreiben, welche von dieſen Urſachen entſprungen ſind.
Was aber das Merkwurdigſte iſt, ſo iſt der Helmſtadtſche Brunnen auch
gewiß eins der ſicherſten Fiebermittel, indem er zwar das Fieber gar bald
ſtopfet, aber auch zugleich die Urſachen deſſelben mit aus dem Wege rau
met; wofern der Gebrauch deſſelben ſonſten nur nicht zu fruhzeitig unter
brochen wird. Wie viele Arzeneyen haben wir aber, welche ſolches zu
leiſten im Stande ſind? Da unſre Geſfundheitsquelle die Fieberurſachen
wegnimmt, ſo muß ſie auch ungemein dienlich ſeyn, wenn ein Fieber

J
durch

Dieſer Geiſt iſt auch wol die Urſache der, zwar nicht lange daurenden,
Verwirrung und Trunkenheit, welche viele bey dem Gebrauch unſers Brun
nens empfinden.
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durch gewiſſe Mittel vertrieben iſt, und die in dem Corper zuruckgebliebe—
nen Urſachen andere ſchwere Zufalle achher erregen. Ja ich kann verſt—
chern, daß unſer Geſundbrunnen'ſo verſtandig iſt, in dieſem Falle oft
von neuen ein langſt unterbrucktes Fieber zu erwecken, und alſo die Kunſt
vollkommen verſteht, welche die Arzeneygelehrten mit groſſer Muhe erler—

nen muſſen, und doch oft nicht zu bewerkſtelligen im Stande ſind.

9. 46.Der hieſtge Brunnen iſt vermogend, die verſtopften Blutgefaſſe
zu eroſnen, und einen ſchuellern Umlauf des Gebluts hervorzubringen
(5. 45. Eine Entzundung  entſtehet, wenn das Geblut in die zarteſten

Blut- oder Waſſergefaſſe gar zu haußg hineingetrieben wird, und darin
nen ſtecken bleibt. Da nun dieſelbe nicht anders als dadurch gehoben wer-
den kann, daß das Geblut, welches bey Entzundungen auch insgemein
zu dicke iſt, flußiget gemacht, und ſchneller umgetrieben werde: ſo iſt
leicht zu etachten, daß unſer Geſundbrunnen ſowol in Entzundungen
uberhaupt, als insheſondere in der Entzundung derer inwendigen Theile
des Muundes, welthe niau die Biaune zu nenuen pflegt, von groſſen Nu—

hen ſeyn inufſe.
47.Alle Waſſer, welche rein und leicht ſind, und dabey ein alkali

ſches Salz mit ſich fuhren, ſind denen Nieren eine beſondere Arzeney.
Es mag ſich ſchon ein wurklicher Stein in denenſelben erzeuget haben,
oder nur erſt kin ſchleinigter Grieß, welcher den Grund zu deſſen kunfti—
ger Bilbung in ſich häli, vorhanden ſeyn. Ein leichtes Waſſer lauft gur
bald die Nieren vorbeh, und ſpuhlet immer etwas von dem Schleim mit
weg, wodurch die fernere Zuſammenwachſung der Steine verhindert wird.

Das Laugenſalz aber greift den Grieß und die Steine ſelbſt an, und loſet
ſie auf. Die vortreflichſten Steinarzneyen haben ihre Kraft einem alkali-
ſchen Salze zu danken; wie wir unter andern an des beruhmten Whytts
Kalt: oder Auſterſchaalenwaſſer deutlich ſehen; welchem aber unſer Ge—
ſundbrunnen in dieſem Stucke gar nichts nachgiebt, ſondern vor demſelben
noch dieſen Vorzug hat, daß er, nachdem der Stein zermalmet und aus

E3 gefuh-
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38 Von dem Nutzen des Geſundbrunnens, und
geſuhret iſt, wegen ſeines Eiſenantheils die zarten Nierenrohrgen wiedert
um zuſammen zieht und ſtarket, und dadurch verhindert, daß ſich keiu za
her Schleim oder Sand daſelbſt wiederum ſammlen, oder gar ein Stein
von neuen erzeugen konne.

g. 48.
Die Blutfluſſe, welchen der menſchliche Corper unterworfen iſt,

ſind entweder dem Laufe der Natur gemaß, oder deren Ordnung zuwieder.

Zu denen erſtern gehoren vornemlich die gulbene Ader und der monatliche
Fluß der Weiber. Beh allen beyden fallen zwey Umſtande vor, die einem
Arzte allezeit bedenklich, und oft von ublen Folgen ſind. Einmahl, wenn

 2

4. 49.Es ſind gewis empfindliche Schmerzen, welche ihren Sitz in der
nervoſen Haut derer Gedarnie haben, und unter dem Namen der Colick

bekannt
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bekannt ſind. Die Urſachen derſelben aber auch ſo verſchieden, daß man
dieſelben allezeit vorher ſorgfaltig zu unterſuchen hat, ehe man zu der Cur
dieſer Krankheit ſchreitet. Bald entſtehen dieſelben von der zuruckgeblie—
benen guldenen Ader, oder dem verſtopften Monatfluß beym Frauenzim:
mer, da von dem zurucktretenden Geblute die Adern derer Gedarme gar
zu ſehr angefullet und ausgedehnet werden. Oft ruhren ſie von einer ſchar
fen Galle her, welche die Gedarnie, und inſonderheit die Nervenfaſergen
reizet. Nicht ſelten kommen ſie von Blahungen oder Verſtopfung des
Leibes. Mannigmiahl auch von einem Krampf oder Schmerzen in andern
Theilen unſers Corpers. Ja wie oft entſpringen dieſelbe von einer Schar—
fe, welche durch die Schweislocher der Haut ſich abſondert, aber durch
eine verkehrte Cur wieder zu der Quelle des Lebens zuruckgetrieben wird;
von Wurmern, welche. die Gedarntt nagen, und andern Dingen. Ein
Arzt wurde ſchlecht wegkommen, wenn er in allen dieſen Fallen einerley
Arzeneyen ordnen wollte. Nur unſern Brunnen kann er in allen beruhr—
ten Zuſtanden ohne einziges Bedenken trinken laſſen. Derſelbe erofnet, vermot
ge ſeines durchdringenden Spiritus, und martialiſchen Beſtandtheils alle
verhaltene Blutfiuſſe (F. 4B.). Durch Hulfe des Waſſers wird die ſchar
fe Galle verdunnet, und derſelben ihre Kraft benommen (9. 44.). Das
Eiſen zieht die Gedarme ſtarker zuſammen, und giebt ihnen das Vermo
gen die Blahungen auszutreiben, und den Leib zu eronen. Der Geiſt
unſers Geſundbrunnens hat eine lindernde und ſchmerzſtillende Kraft
(5. 45.). Eben derſelbe vermehret den Kreißlauf des Gebluts, und be
forbert die Ausfuhrungen) ſonderlich auch diejenige- welche gleich einem
Dunſt durch die Haut geſchiehet. Allen Wurmern iſt unſer Brunnen
wegen ſeines Eiſenbeſtandtheils ein Gift. Und wer ſiehet alſo nicht, daß
unſer Geſundbrunnen in allen Gattungen von Colikſchmerzen mit guten
Gewiſſen angerathen werden konne?

g. 50.
Jn denen ubrigen Schwachheiien des Magens und derer Gedur

me, die entweder von einer Erſchlaffung der Faſergen dieſer Theile, oder
aber von ihrer gar zu ſtarken Spannung und Anjiehung herruhren, kann

unſer



40 Vron dem Rutzen des Geſundbrunnens, und
unſer Geſundbrunnen ebenfals ſicher und zuverſichtlich gebraucht werden.

Die Kalte deſſelben und ſein Eiſen ſtarken die goſchwachten und ſchlaffen
Theile, und der mineraliſche Spiritus lindert zund ſchmeidiget dieſel—
ben, wenn ſie allzuſtark geſpannet ſind. Da auch oft von Cruditaten,
ſonderlich von Saure, Schleim und Galle, allerley Gebrechen hin und
wieder im Magen und denen Darmen entſtehen, unſer Brunnen aber auch
dieſe zu verbeſſern im Stande iſt (F. 44. ſo iſt leicht zu erachten, daß er
faſt in allen Krankheiten des Magens und der Gedarme genutzet werden
konne. Wer alſo den Appetit zum Eſſen verlohren hat, oder die Speiſen

nicht gehorig verdauen kann, wer ein Erbrechen oder Durchfall bekommt:;
der kann ſeine Zuflucht zu demſelben nehmen. Jm Magenkrampf, Sood
brennen, Blahungen, und andern dahin gehorigen Zufallen haben wir an
demſelben ein ſicheres und hinlanglich.s Geneſungsmittel.

1. 91.
Jch habe vorhin (F. 48.) von denen verhaltenen Blutfluſſen an

gemerket, daß unſer Geſundbrunnen dieſelben wiederum herzuſtellen im
Stande ſey. Es iſt aber mit denenſelben oft ſchon ſo weit gekommen,
daß allerley uble Folgen daher entſtanden ſind. Die gewohnlichſten ſind:
eine Tragheit in denen Gliedmaſſen, Engbruſtigkeit, Herzklopfen, eine
blaſſe Farbe des Geſichts; (und dieſe nennet man die Bleichſucht oder die
Jungfernkrankheit,) ein aufgedunſenes Weſen, geſchwollene Fuſſe, und
wenn es weiter kommt, die Waſſerſucht ſelbſt. Was iſt bey dieſen Zu
fallen zu thun? Sollte es wol rathſam ſeyn, da ſchon der Leib mit vielen
Waſſer augefullet iſt, noch mehr deſſelben hineinzuſchutten Allein es hat

nichts zu bedeuten, wenn ſonſten nur kein merklicher Fehler die innerlichen
Eingeweide verdorben und unbrauchbar gemacht hat: ſo vermehret unſer

Brunnen den Umlauf des Gebluts; er verdunnet die zahen Safte, er of
net die Verſtopfungen, befordert die Ausfuhrungen, und bringet eine leb—

bafte Farbe, und die vollige Geſundheit wieder. Wo aber die Leber,
Milz, und andre inwendige Theile bereits eine unerweichliche Harte an
genommen haben, ober gar in eine; Vereiterung oder Faulung gerathe

ſind;
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find; da iſt am beſten ſo wenig ſich mit einem Geſundbrunnen als an—
dern Arzneyen zu martern, ſondern ſein Schickſal geduldig abzuwarten.

g. (c2.Das Frauenzimmer iſt einer gewiſſen Krankheit unterworfen, (und
man hat ſogar ſagen wollen, daß auch einige Manner nicht davon freh
waren,) welche die Mutterbeſchwerung genannt wird. Deeſe iſt nun nicht
allein vor ſich eine ſchwere Plage; ſondern ſie geſellet ſich ben dem weibli—
chen Geſchlechte auch gar oft zu andern Krankheiten, und machet dieſelben
dadurch noch unertraglicher. Sie beſtehet in einem Krampf der innerli—
chen Theile, der ſeinen Urſprung im Unterleibe nimmt, und bis zu dem
Schlunde hinaufſteiget, und ruhret theils von unordentlicher Monatszeit,
theils vom verdorbenen Magen her. Unſer Brunnen hat das Vermogen,
alle Blutfluſſe herzuſtellen, und in Ordnung zu bringen (9. 48.), faſt
alle Fehler des Magens zu verbeſſern, und den Krampf zu lindern (9.
50.); folglich muß er auch vor die Mutterbeſchwerung gut ſeyn.

653.
Denen Hypochondriſten hatte ich ebenfals viel gutes zu ſagen;

wenn ich nur nicht befurchten muſte, daß ihnen meine Nachricht, ſo heil—
ſam ſie in der That iſt, doch nicht in allen gefallig ſeyn mochte. Dieſe
guten Leute ſind freylich zu bedauren; doch wurde ihr Zuſtand viel ertrag—
licher ſeyn, wenn ſich nicht zu ihrer Hauptkrankheit gemeiniglich ein Zu—
fall ſchluge, welcher von dem groſſen Hoffmann die Arzneywuth genannt
wird, und welcher darinn beſtehet, daß ſie nicht mit wenigen Arzneymit—
teln zufrieden ſind; ſondern viele Glaſer, Kruken und Schachteln, ja gan
ze Apotheken um ſich ſtehen haben muſſen, damit ſie bald von dieſem bald
von jenem nach eigenen Belieben etwas nehmen konnen. Gewiß, wo es
erſt mit denen Milzſuchtigen ſo weit gekommen iſt, da wurde ich ſchlech
ten Dank verdienen, wenn ich ihnen verſichern wollte, daß ſie ſo vieler
Anſtalten nicht bedurſten, ſondern daß ſie bey dem einfaltigen Gebrauch
unſers Geſundbrunnens viel beſſer fahren wurden. Jn der That aber hat
ein Arzt in der Hypochondrie weiter nichts zu thun, als daß er den Lejb
zuweilen gelinde ofnet, daß er die Cruditaten wegſchaffet, den Krampf lin

F dert,



42 Vrcon dem Rutzen des Geſundbrunnens, und
dert, den Umlauf des Gebluts befordert, und endlich die von den heftigen

Bewegungen geſchwachten Theile wieder ſtarket. Jſt aber wol in der Welt
ein Mittel zu finden, welches alle dieſe Krafte in einer ſo vollkommenen
Vereinigung beſitzet, als unſer Brunnen? Mochten es doch die Hypochon
driſten um ihrer eignen Wohlfahrt willen nur glauben konnen!

4. 14.
Eine wichtige Frage wird noch zu erortern ubrig ſeyn, nemlich ob

diejenigen, welche ſchwache Lungen, und die Schwindſucht zu befurchten
Urſache haben, ſich unterſtehen durfen, unſern Brunnen zu trinken? Die
mehreſten Aerzte ſagen nein dazu, theils aus unzeitiger Furcht vor einer
Saure, die ſich doch in unſerm Brunnen nicht findet, theils, weil ſie ſich
vor dem Stahl ſcheuen, und beſorgen, daß derſelbe, weil er ſehr kraftig,
der geſchwachten Bruſt einen todtlichen Stich beybringen mochte. Jch
wollte ſelbſt nicht dazu rathen, wenn es mit einem Schwindſuchtigen ſchon

aufs auſſerſte kommen iſt. Wo aber nur ein zaher Schleim in denen Lun—
gen ſtockt, und wegen Schwachheit derſelben nicht gehorig ausgeworfen
werden kann; ja, wo auch ſchon eine Vereiterung in einem Theil der Lun
gen vorhanden, wenn ſie nur nicht gar zu groß iſt; wenn die Bruſtbe—
ſchwerung und anfangende Schwindſucht aus der Hypochondrie entſprun
gen, und in andern Fallen mehr, muß unſer Brunnen von groſſer Kraft
ſeyn, welches man daraus ſchlieſſer kann, daß die Laugenſalze den zahen
Schleim aufloſen, der Spiritus den Umlauf des Gebluts befordert, und
ſolches flußiger macht, das Eiſen aber die Gefaſſe und Blasgen der Lun—
gen wiederum ſtarket, damit ſich kein Schleim von neuen daſelbſt haufen
kann. Daß er aber auch in einer wurklichen Vereiterung der Lungen dien—

lich ſey, iſt aus ſeiner reinigenden und heilenden Kraft in auſſerlichen
Schaden und Geſchwuren ganz deutlich abzunehmen.

4. 51.Gicht und Gliederſchmerzen ſind die Henker des menſchlichen Get

ſchlechts, welche einen groſſen Theil defſelben auf eine faſt unertragliche
Aet foltern. Es bekommen dieſe Schmerzen verſchiedene Namen, nach
dem Unterſchied der Theile unſers Corpert, welche ſie einnehmen. Sind
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ſie in denen Fuſſen, ſo nennt man ſie das Podagra; in denen Handen,
das Chiragra; in denen Huften das Jſchias; und in denen Knien, das
Gonagra. Wo aber dieſe Schmerzen ihren ordentlichen Sitz verlaſſen,
und entweder die nervoſe Haut derer Gedarme, oder andere innerliche Their
le, die viele Empfindung haben, angreifen: da ſieht es ſchlecht aus,
und ein Arzt iſt glucklich, wenn er dieſelben auf denjenigen Poſten, wel—
chen ſie verlaſſen haben, zuruckbringen kann. Die Urſache dieſer hoöchſtſchmerz

lichen Empfindungen iſt eine krampfhafte Spannung und Ausdehnung der
nervoſen Bander, welche die Gelenke umgeben und befeſtigen. Einige
derer erfahrenſten Aerzte haben dieſe heftigen Schmerzen von einer Entzun
dung und Geſchwulſt in denen zarteſten Waſſergefaſſen, oder gar in denen
Mervenfaſergen dieſer Theile hergeleitet, welche eine ſaure Scharſe, die
dem Weinſtein am nachſten kommen ſoll, zum Grunde hat. Es ware
gewiß was groſſes, wenn wir hoffen durften, daß unſer Geſundbrunnen
dieſen Feind des menſchlichen Geſchlechts zu uberwinden kraftig genug ſeh.
Und wir wollen ſehen, was er uns in dieſem Falle verſpricht. Der Grund
der podagriſchen, und aller ubrigen Gichtſchmerzen iſt eine Scharfe des Ge—
bluts, und zwar eine Saure. Die Krankheit ſelbſt beſtehet in einer Stokt
kung der Saſte und in einer Ausdehnung der Nerven, mit einem Worte,
in einem Schmerze, der wegen ſeiner Heftigkeit mit keinem andern in Ver

gleichung kommt. Unſer Brunnen fuhret ein alkaliſches Salz bey ſich
(5. 38.), welches die Saure des Gebluts umkehret, und ihr das Bermo—
gen benimmt, Schaden anzurichten. Folglich verſuſſet er das Geblut.
Der ſpirituöſe Theil deſſelben aber bringt das Blut in ſtarkere Bewegung
(6. 45.), erofnet die Verſtopfungen (9. 51.) beſanftiget die zu ſtark ge
ſpannten Nerven, und lindert die Schmerzen (9. 44.). Vermoge ſeines
Eiſenantheils aber ſtarket er die geſchwachten Gliedmaſſen, ſo, daß keine
Verſtopfung oder Entzundung inskunftige daſelbſt wieder entſtehen kann.
Die Podagriſten haben ſich alſo unſers Brunnens auf eine vorzugliche Art
zu getroſten.

9. 686.
Ein nicht minder grauſamer Tyranne iſt diejenige Krankheit, wel.

S 2 che



44 Veon dem Nutzen des Geſundbrunnens, und

che die fallende Sucht, oder das boſe Weſen genannt wird, und ſowol
Kinder als Erwachſene auf eine bejammernswurdige Weiſe martert. Jſt
dieſelbe urſprunglich; ſo hat ſie gemeiniglich einen Fehler im Gehirn zum
Grunde, und man bemuhet ſich vergeblich Hulfe zu verſchaffen. Wo
ſie aber von andern Gebrechen und Schwachheiten herruhret, da haben wir
allerdings Hefnung durch die Cur unſers Brunnens was gutes auszurich
ten. Es beſtehet dieſer jammerliche Zufall in einem gar zu haufigen Ein
fluß der Lebensgeiſter in die Muskeln, welche die Werkzenge derer ſo man
nigfaltigen Bewegungen unſers Corpers ſind. Dieſer gar zu ſtarke Zufluß
kann von verſchiedenen Urſachen herruhren. Eine heftige Gemuthsbewe—
gung, inſonderheit Zorn und Schrecken, konnen dieſe grauſame Krankheit
hervorbringen. Bey Kindern bemerken wir dieſelbe oft vor dem Ausbruch
derer Pocken, wenn ihre Gedarme mit Wurmern angefullet ſind, und
wenn ein ſcharfer, unreiner Ausſchlag zuruckgetrieben iſt. Bey Erwach——
ſenen von unzeitig geheilten Geſchwuren, und vom Ueberfluß bitzigen Ge—
tranks. Beny Frauensperſonen von zuruckgehaltener monatlichen Reini—
gurg, und andern Urſachen mehr. Unſer Geſundbrunnen hat wegen ſei—
nes Spiritus ein beſonderes Vermogen in die Nerven zu wurken, und
die heftigen Bewegungen derſelben zu beſanftigen. Da aber alle Affecten
in einer unordentlichen und gar zu ſtarken Bewegung der Nerven beſtehen:
ſo ſiehet man leicht, daß derſelbe von groſſen Nuhzen ſeh, wenn Zorn,
Schrecken, oder dergleichen zu dieſer Krankheit Gelegenheit gegeben haben.
Bey Kindern liegt vor dem Ausbruch derer Pocken, wie auch nach zuruck—
getriebenen Ausſchlag, oder zu fruh geheilten Geſchwuren eine Scharfe in
dem Corper verborgen, welche die Nerven zu unordentlichen Bewegungen
reitzet. Und in dieſem Falle hiift unſer Brunnen, indem er theils die
Scharfe aufloſet und ausfuhret; theils aber auch, vermoge ſeines geiſtigen
Weſens, unmittelbar die Nervenfaſergen zur Ruhe bringet. Die monat—
liche Zeit ſtellet derſelbe wieder her (F. 48.). Und da hitzige Getranke
das Geblut verdicken: ſo machet unſer Brunnen daſſelbe wiederum flußig
(5. 46.), und heilet auf dieſe Art das von dererſelben Misbrauch eniſtan
dene boſe Weſen.

4. 97.
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5. 97.Betrubte Umſtande ſind es, wenn ein Menſch diejenigen Glied—
maſſen, die zur Bewegung ſeines Corpers beſtimmt ſind, nicht ruhren
kann, und gelahmt iſt. Da aber dieſes ſich ſehr oſt, und aus mancher—
leh Urſachen zutragt: ſo fragt ſichs, ob unſer Geſundbrunnen mit Nutzen
in Lahmungen und Contracturen konne gebraucht werden? Und ich trage
kein Bedenken, denſelben als das kraftigſte Mittel in ſolchen Krankheiten
anzuſehen. Denn, ob es gleich Falle geben kann, da ſo wenig ein mine—
raliſches Waſſer als andre Arzneyen helfen werden, wenn nemlich die Ner—
ven zerriſſen, abgeſchnitten, oder durch Lange der Zeit dergeſtalt verwach—

ſen ſind, daß keine Lebensgeiſter in dieſelben einen Einfluß mehr haben
konnen, oder aber die Muskeln und Flechſen, als Werkzeuge der Bewe—

gung von unverſtandigen Wundarzten zerſchnitten worden ſind: ſo ſind
doch dieſelben ſo ſelten, daß ſie gegen diejenigen, welchen noch zu helfen
ſtehet, gar in keine Betrachtung komm.n. Wenn alſo die Lahmungen
mit einer Steifigkeit derer Gelenke, Geſchwulſt und Schmerzen verbunden
ſind, und ſich zu der Gicht geſellen: ſo iſt unſer Brunnen von groſſer
Wurkung (9. J5.). Wenn ſie aber von einem Drucke der Nerven,
und behinderten Einfluß der Kebensgeiſter hedruhren, dergleichen bey Schlag
fluſſen entſtehen: ſo hat derſelbe ebeufals eine ungemeine Kraft durch ſei—

nen atheriſchen Geiſt dieſe zarten und unſichtbaren Gange zu erofnen, und
denen Lebensgeiſtern einen freyen Weg durch dieſelbe wiederum zu verſchaf

fen; folglich denen gelahmten Gliedern aufs neue Leben und Bewegung

zu geben.

g. 18.Es wurde zu weitlauftig ſeyn, wenn ich alle beſondere Zufalle,
welche denen Manſchen zuſtoſſen konnen, und die Kraft unſers Brunnens in
denenſelben umſtandlich unterſuchen wollte. Ein vernunftiger Leſer wird
aus demjenigen, was bisher von ſeinen Wurkungen beygebracht worden iſt,
auf alle ubrigen Beſchwerden gar leicht einen Schluß machen konnen.
Von langwierigen Krankheiten nehme ich faſt keine einzige aus, welche un
ſer Brunnen nicht ſollte heben konnen; wenn anders die Umſtande noch

F3 ſo
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ſo beſchaffen ſind, daß einige Hulfe Statt finden kann. Er nimmt alle
Unreinigkeit des Gebluts weg; er heilet allerley Bruche; er iſt gut in
Zahn: Kopf: und Ohrenſchmerzen, auch ſchweren Gehor und Taubheit zu
gebrauchen. Entzundungen, Felle und Flecken der Augen, den ſchwar—
zen und grauen Staar heilet er vorzuglich, den Saamenfluß und den weiſ
ſen Fluß der Weiber, wie auch allerhand veneriſche Krankheiten. Jn
Heilung auſſerlicher Schaden iſt ihm nichts gleich; alte freſſende, auch
Bein-oder Knochengeſchwure, Fiſteln, Krebsſchaden konnen ihm nicht
widerſtehen. Und wer kann ſie alle nahmhaft machen? Jn hitzigen an—
ſteckenden Seuchen mochte derſelbe ebenfals nicht ohne beſondern Vortheil
konnen gebraucht werden. Weil aber dergleichen ſelten oder wol niemals

bey einem Geſundbrunnen vorkommen, ſo will ich dieſelben vor
diesmal ubergehen.

Das
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Das funfte Capitel.
Von verſchiedenen Curen, welche durch den Helm
ſtadtſchen Geſundbrunnen verrichtet worden ſind.

1. 19.
m b die Beyſpiele gleich, nach dem Ausſpruch derer Gelehrten, nichts

w beweiſen, ſondern nur zur Erlauterung einer Sache dienen: ſom]
d
von Krankheiten, und Sammlungen einzelner Falle ſind bey uns der Grund

aller praktiſchen Erkanntnis, und zugleich die Beweiſe von unſern Lehrſatzen.
Die Aerzte ſind leider heutiges Tages in ſo ſchlechten Credit, daß man ih
ren Worten ſelten trauet, wenn ſie dasjenige, was ſie ſagen, nicht be
weiſen. Da nun die Exempel unſre Beweiſe ausmachen: ſo ſehe ich
mich auch gezwungen, einige offentliche Zeugniſſe ſolcher Curen anzufu—
gen, die in Gegenwart vieler Zeugen bey hieſigen Geſundbrunnen geſche—

hen ſind. Jch werde dabey keine gewiſſe Ordnung beobachten, ſondern
dieſelben ſo hinſetzen, wie ſie mir in meinem Tageregiſter vorkommen, um
meine Leſer des Vergnugens, welches mit einer abwechſelnden Veranderung

allezeit verbunden iſt, nicht zu berauben. Hier ſind ſie:

5. 60o.
Matthias Keunen Frau in hohen Warsleben, war vom Haupt

bis zu den Fuſſen durchaus geſchwollen. Hatte dabey groſſe Engbruſtig—
eit und kurzen Othem, ſchlafloſe Nachte und keinen Appetit zum eſſen.

Dagegen aber wurde ſie von einem faſt unerſattlichen Durſte gequalet, und
fand daher an dem Waſſer unſers Geſundbrunnens eine gedoppelte Erquik—
kung. Sie labte ſich an dieſem kuhlen Getranke, welches den Durſt un
vergleichlich ſtillete, und ſpurte auch nach wenigen Tagen eine merkliche
Beſſerung, ſo, daß der Geſchwulſt zuſehends fiel, und nur die Fuſſe noch
etwas geſchmollen blieben; welche aber ebenfals nach noch ferner fortgeſetz

ten
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ten Gebrauch des Brunnens ihre verige Geſtalt und Starke wiederum
erhalten haben.

g. Gt.
Eimke von Jnugeleben, ein Mann von ſieben und ſiebenzig Jah

ren, hatte volle ſechs Monate an einer auszehrenden Kraukheit zu Bette
gelegen. Dabey die Bruſt ſolche Noth litte, daß er oft zu erſticken be—
furchten muſte. Ob man ihm gleich von Arzeneyen nichts gebraucht, in
dem die Angehorigen dieſelben ſeines hohen Alters halben vor uberflußig
anſahen, und glaubten, daß er gewiß bald zu ſeinen Vatern verſammlet
werden wurde: ſo konnten ſie ihm doch dieſen einzigen Liebesdienſt nicht
verſagen, da er begehrte ſich noch vor ſeinem Ende mit einem Trunk un—
ſers Geſundbrunnens zu laben. Wenige Kruge, ſo man ihm reichte, hat—
ten zu der Verwandten, und ſeiner eigenen Erſtaunung ſolche Wurkung,
daß er in zweyen unterſchiedenen mahlen eine groſſe Menge Eiter, wiewol
nicht ohne Gefahr zu erſticken, weggebrochen, und nachher wiederum Luſt
zum eſſen, und ſolche Krafte bekommen, daß er ſelbſt unſern Brunnen bet

ſuchen, und denjenigen mit Augen ſehen konnen, der ſolche groſſe Dinge
an ihm gethan hatte.

4. 6G2.
Hr. Kuhne, ein langer hagerer Mann, und Furſtl. Feuerwerker

aus Wolfenbuttel, hatte ſeit zehn Jahren faſt beſtandige Leibſchmerzen ge—
habt, die einer Colik nicht unahnlich ſchienen. Er hatte in derſelben Zeit
zwar verſchiedene Arzeneyen gebraucht; aber von keiner einzigen derſelben
die geringſte Linderung geſpuret. Endlich kam er zu unſern Brunnen,
und nachdem er zehn Tage des Morgens davon getrunken hatte, war ihm
der Mund ſehr ſtark ausgefahren, die Schmerzen aber, Schmerzen, die
ihm zehn Jahr empfindlich zugeſetzet, und keine ruhige Stunde vergonnet

hatten, waren weg, und.er gieng vergnugt nach Hauſe.

g. Gz.
Wieſig in Wahrſtedt, ein Mann von etlichen und ſiebenzig

Jabhren iſt uber eilf Jahre von denen heftigſten Steinſchmerzen gemartert

worden. Und da er nirgends Hulfe bekommen konnen; hat er ſich zu
unſern
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unſern Brunnen gewendet; und, nachdem er ſolchen angefangen zu trin—
ken, iſt eine groſſe Menge Schleim und Grieß ourch den Urin von ihm
gangen, und die Schmerzen haben ihn, zu ſeiner nicht geringen Beruhi—

gung, vollkommen verlaſſen.

64.
Johann Andreas Muller, ein junger Leinewebergeſelle von

achtzehn Jahren, geburtig aus Oſchersleben, hatte einen heßlichen Aus—
ſchlag uber den ganzen Leib, und am ſtarkſten um die Knochel und Fuſſe,
wozu ſich auch an dieſen Theilen Geſchwulſt und Schmerjzen geſelleten, ſo
daß er nur ſehr beſchwerlich, und nicht ohne Stecken, gehen konnte. Mach—
dem er von Magdeburg hieher kommen, und angefangen hatte unſern
Brunnen zu— trinken, auch zweymal im Bade geweſen war; fieng der linke
Fuß an ſtarker aufzuſchwellen, ſo, daß er Bedenken trug, das Bad fer—
ner zu gebrauchen, weil ſolches ihm, ſeiner Meinung nach, ſchadlich wa
re. Jch benahm ihm ſeine Zweifel, und rieth den fernern Gebrauch des
Bades an. Nachdem er zum dritten mal gebadet hatte, brach der be
merkte Fuß auf vund gab eine ſehr. groſſe Menge unreines Eiter. Was
geſchahe? Der Fuß ward dunne, die Schmerzen und der Ausſchlag ver—

lohren ſich, und nach acht Tagen, da die aufgebrochene Wunde bloß durch

den Brunnen vollkommen geheilet war, reiſete er ohne den geringſten

Fehler nach Hauſe.
5. 6G5.

Barmbeck von funf und zwanzig, und Johann Chriſtian
Luder von actzehn Jahren, beyde aus Wackersleben, kamen zugleich bey
unſern Brunill an; da jener mit einem alltagigen, dieſer aber mit einem

dreytagigen Fieber beſchweret war. Sie waren benyde nach zweyen Tagen
von ihren Fiebern befreyet, und bekamen ſolches auch hernach nicht wie—
der, ob ſie gleich noch einige Zeit hieſelbſt verblieben, und den Gebrauch

des Brunnens fortſetzten.
66.

Bornemann von Schoppenſtedt, hatte ſeit einiger Zeit eine Ge
ſchwulſt des ganzen Geſichts bekommen, die ihn nicht allein ſehr verſtel—

G lete,
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lete, ſondern auch das Sehen behinderte, und nicht ohne Schmerzen war.
Man kann leicht erachten, daß, dieſelbe zu vertreiben, ſchon mehr als
ein Mittel verſucht worden. Allein ſie war zu hartnackigt, daß ſie ſo
wenig denenſelben, als unſerm Brunnen anfangs nachgeben wollte. Da
aber der Brunnen, welcher anfangs warm gebrauchet war, nachgehends
kalt ubergeſchlagen, und der innerliche Gebrauch fleißig fortgeſetzet wurde;
verlohr ſich endlich die Geſchwulſt einigermaſſen, und die Schmerzen lieſ—
ſen nach. Obgleich, da der Patient, wegen einfallender und beſtandig an
haltender naſſen und kalten Witterung, nach Hauſe reiſen muſte, noch
nicht alle Merkmaale derſelben vollig verſchwunden waren.

g. 67.
Hr. Schrader ein Chirurgus. aus Hornburg, von obhngeſehr

funfzig Jahren, eines choleriſchen Temperaments, hatte ſeit einigen Jahren
vielen Verdruß und Aerger gehabt, und dadurch den Grund zu einen ihm
vor vierzehn Wochen zugeſtoſſenen Schlagfluſſe und Lahmung der rechten
Seite geleget. Denn, ob er wol zur Noth gehen, und den rechten Arm
etwas bewegen konnte: ſo waren doch dieſe Gliedmaſſen ſo ſchwach, daß.
er keine chirurgiſche Operationes verrichten, auch nicht mahl einen Bart

abſchneiden konnte. Anbey war die Zunge ſteif und faſt unbeweglich, wel
ches ihn im Reden und Eſſen ſehr behinderte. Er gebrauchte unſeren
Brunnen zuerſt auſſerlich, und nachmahls innerlich nach meiner Vorſchrift,
und war anfangs durch das Bad ſnicht in einen Schweiß zu bringen;
welcher aber bey dem funften Bade endlich hervorbrach, und mir Hof—
nung zu einer glucklichen Cur machte, die denn auch durch GOttes Gna
de erſolget, ſo daß er nicht allein ſich ſelbſt, ſondern auchrandere wieder:
um raſiren, und andre ihm obliegende Geſchafte verrichten konnen. Jch

habe bey dieſem Patienten noch anzumerken, daß derſelbe zwar ſo wenig
durch den innerlichen Gebrauch des Brunnens anfangs zum laxriren, als
durch den auſſerlichen zum ſchwitzen bewegt werden konnen; daß aber beny—
des bey fortgeſetztem Gebrauch auch richtig erfolget ſey.

g. 68.
Paul Schutte aus Nienhagen, hatte ſeit langer Zeit krampfmaf

fige
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ſige Spannungen mit groſſen Schmerzen im Unterleibe gehabt. Nach—
dem er aber einige Tage bey unſern Brunnen geweſen, und ſolchen ge—
trunken, haben ſich alle dieſe beſchwerlichen Zufalle verlohren.

9. 6G9.
Jlſe Pruges von Deuns, hatte empfindliche Schmerzen in denen

Gliedern, und wurde in wenigen Tagen von dem Gebrauch unſers Brun—

nens geſund.

ſ. 70.Hr. Amtmann Behrens von Hornburg hatte hypochondriſche
Zufalle, und trank unſern Brunnen taglich einige Zeit des Morgens bey
der Quelle, und fand ſich bey ſeiner Abreiſe volllommen hergeſtellet.

ſ. 71.Anne Margarerhe Bammels ein Madgen von zwolf Jahren
aus Jahrſtedt, haute im Fruhjahr einen frieſelhaften Ausſchlag gehabt, und
denſelben nicht recht abgewartet, dadurch es denn geſchehen, daß viele Un—
reinigkeit und Scharfe im Geblute zuruckgeblieben war, und ſich um die
Gelenke und deren Bander feſtgeſetzet hätte. Denn die mehreſten Glied—
maſſen waren ſteif und contractt. Das Baden mit unſern Brunnen mach

8

te dieſelben geſchmeidig, und durch den innerlichen Gebrauch ward die Un—

reinigkeit verbeſſert und ausgefuhret, ſo, daß dieſelbe da ſie wegen ihrer
bey ſich habenden Geſellſchaft nur wenige Tage hier bleiben konnen, in viel
beſſern Umſtanden, als worinnen ſie bey uns angekommen, nach Hauſe

reiſen konnen.  72a J J

Jatob Beekmann aus Pahrſau, hatte einen Bruch; dabey
auch allen Appetit zum Eſſen verlohren; iſt aber durch den innerlichen und
auſſerlichen Gebrauch unſers Brunnens hergeſtellet worden.

8. 73.Curd Strahlen Witwe aus Ahzum, hatte vor acht Jahren, da
ſie eben im Kindbette gelegen, einen heftigen Schrecken gebabt, und von
der Zeit an groſſe Schwachheit in allen Gliedern, Engbruſtigkeit, und

G 2 andre
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andre ſchwere Zufalle empfunden. Welche ſich aber, nachdem ſie unſetu
Brunnen getrunken, auch taglich gebadet, groſtentheils verlohren.

74.
Lucie Roſine Bremers vom Harz, hatte ein alltaaliches Fieber,

welches ſo hartnackig war, daß es ſo wenig auf andre Arzneyen, als auf
den Gebrauch unſers Brunnens weichen wollte. Und, da dergleichen hier
ſonſt was ungewohnliches iſt, und einen tiefverborgenen Fehler anzeigt;
ſo ſand ich fur nothig, den Magen erſt mit einem Brechmittel auszureini
gen; und alsbald verlohr ſich das Fieber.

1. 79.
Dorothee Riechers Krankenwarterin im Lazareth zu Wolfen

buttel, hatte vor Jahresfriſt ein Geſchwur am linken Schienbein bekommen,
welches weit um ſich gefreſſen hatte, und durchaus keine Heilung anneh—
men wollte. Sie trank von unſern Brunnen, und verband die Wunde
mit dem gelben Schlamm, welcher ſich bey demſelben findet,. und das Ge
ſchwur heilete in kurzer Zeit.

9. 76.
Grobe ein Muller aus Konigslutter, von etlichen und zwanzig

Jahren, beſorgte, daß er mochte die Schwindſucht bekommen, indem er
einen ſehr ſchlimmen Huſten, Schmerzen und Beklemmung auf der Bruſt,
auch einige arthritiſche Zufalle hatte. Er trank unſern Brunnen drey gan—
zer Wochen, badete taglich, und beobachtete dabey eine genaue Diat, und
ward von ſeinen beſchwerlichen Zufallen ganzlich befreyet.

ñ. 77.Hr. Profeſſor Beauregard bey hieſiger Julius- Carls Univer/

ſitat, von funf und vierzig Jahren, war ſchon von langen Zeiten her ein
Podagriſte. Unzd, ſo lange die guldene Ader in ihren Schranken blieb,
uberſtand er die Anfalle davon mit Gedult. Da aber im vorigen Jahre
ſowol das erſte ſich mit ungewohnlicher Heftigkeit einſtellete, als auch letz
tere die Grenzen uberſchritte, und von dem haufigen Verluſt des Gebluts
die Fuſſe anzulaufen begunnten, der Leib von Geſchwulſt und Schmerzen
angegriffen wurde, und die vollige Cachexie da war, die verordneten Ar—

zeneyen
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zeneyen aber nichts verfangen wollten; entſchloß er ſich endlich unſern Brun
nen zu trinken, und erhielt in denen erſten drey Wochen dadurch ſo viel, daß

die guldene Ader nicht mehr ſo heftig floß, die Geſchwulſt in denen Fuſſen
abnahm, und eine lebhaftere Farbe hervorblickte. Weil aber die Schmer
zen im Unterleibe noch nicht nachlaſſen wollten; entſchloß er ſich nach ei—
niger Zeit noch eine Nachcur vorzunehmen. Und dieſe ſchlug ſo glucklich
ein, beſonders, da er den Brunnen, ſo oft es die Witterung erlaubte,

behy der Quelle trank, daß ſogleich den erſten Morgen eine groſſe Menge
der kleinen Wurmer, welche man Askarides nennt, und nachgehends viel
heller durchſichtiger Schleim in ganzen Stucken weggieng, die Leibſchmer
zen ſich hierauf legten, und derſelbe jetz, GOtt ſey Dank! von keiner

Veſchwerlichkeit mehr weiß.

g. 78.Hr. Glockenſchild, ein hieſiger alter angeſehener Burger, hatte
ebenfals ſchon ſeit vielen; Jahren oſtere Anfalle ſowol vom Podagra als
Chiragra uberſtanden, welche ihn auf eine faſt unertragliche Weiſe oft ge

martert haben. MNachdem er aber auf Einrathen eines unſerer beruhm—

teſten Akademiſchen Lehrer, unſern Brunnen inn-und auſſerlich gehörig ge
braucht hat, iſt er davon ſofort, ohne alle uble Folgen befreyet worden.

 —c

g. 79.Johann Martin Sander, ein Schneider aus Braunſchweig/

von ein und funfzig Jahren, hat lange Zeit ein Geſchwur in der Lende
gehabt, welches zwar zu Zeiten ſich geſchloſſen, aber faſt alle Jahr wie—
der aufgebrochen, und endlich den Fuß dergeſtalt geſchwacht hat, daß der
gute Mann ſehr beſchwerlich, und nicht ohne Hulfe eines Steckens gehen
konnen. Nachdem er aber kaum acht Tage den Brunnen getrunken, und
taglich gebadet, iſt er nicht allein vollkommen geheilet geweſen, ſondern

ſeine Schenkel hatten auch ſolche Kraft, daß er einigemahl ganz hurtig,
ohne Stecken und die geringſte Beſchwerlichkeit von hier aus nach dem
Brunnen gegangen, welches er, ſeinem eigenen Geſtandnis nach, in vie

len Jahren zu thun nicht vermogend geweſen.

G 3 5. 80.
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g. 80o.Dorothee Eliſabeth Jagers von zwanzig Jahren aus Braun
ſchweig, hatte noch niemahls ihre monatliche Reinigung gehabt. War
dabey faſt immer verſtopft, und an Handen und Fuſſen gelahmet. Als
dieſelbe den erſten Morgen unſern Brunnen getrunken, und ich ſie beſuch
te, kam ſie mir mit Freuden entgegen, und erzahlte, daß ſie davon ſchon
eine gute Wurkung geſpuret, und das noch ungewohnte Ordinaire bekom

men hatte. Die Verſtopfung des Leibes legte ſich auch; aber die Lah
mung in denen Gliedern wollte ſich nicht vollig heben laſſen. Es iſt die

ſes der Schwachheit und dem Unvermogen des Brunnens im geringſten
nicht zuzuſchreiben; ſondern, weil dieſe Patientinn nebſt verſchiedenen an—

dern in einer naſſen Witterung, und ziemlich ſpat, nemlich gegen das
Ende des Auguſtmonats bey uns eingetroffen, da einige Zeit hindurch be
ſtandig feuchtes Wetter und ſehr kalte Nachte eingefallen; welches auch
die Urſache iſt, daß die folgende und noch mehrere nicht vollig hergeſtellet
worden ſind, da es ſich anfangs gar gut zur Beſſerung mit ihnen an
gelaſſen.

4. v1.
Dorothee Margarethe Zorns von acht und. zwanzig Jahren

aus Braunſchweig, hat von Jugend auf einen erſtaunend dicken Leib ge—
habt, und die Aerzte haben geglaubt, daß ihre Krankheit die Bungenſucht
ſey. Dabey hat ſie eine lebhafte Farbe des Geſichts, ihre ordentliche
Monatszeit, und noch vor vier Jahren einen Sohn zur Welt gebohren.
So ſelten dieſer Vorfall iſt; ſo wenig haben die bisher gebrauchten Ar
zeneyen ausrichten konnen, den hohen Leib wegzuſchaffenn Unſer-Ge
ſundbrunnen hat ſo viel gewurket, daß der Leib einer guten Hand hoch ge—

fallen, und viel geſchmeidiger worden iſt; und ich hoffe, daß dieſe Patien
tinn, wenn die dieſes Jahr abgebrochene Cur kunftigen Sommer fruhzeie
tiger und bey beſſerer Witternng fortgeſetzet werden wird, vollig hergeſtellet

werden durfte.

g. 82.Levin Sangerhauſen ein junger Menſch aus kleinen Denkte,
hatte
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batte eine ſtarke Leibesgeſchwulſt nach einem Wechſelfieber bekommen; und
unſer Brunnen, welchen er ordentlich getrunken, auch damit gebadet, hat

ihn von derſelben befreyet.

16. 33.
Anton Windiſch, ein ehemahliger Preußiſcher Soldat aus

Magdeburg, hat ehedem ein langwieriges Lager an einer Krankheit ausge:
ſtanden, die er nicht eigentlich zu beſchreiben gewuſt. Man hat ihn mit
des D. Ailhauds ſo bekannten Pulvoern curiret, deren er ſechs und dreyſ
ſig nacheinander einnehmen, und davon funf hundert und funf und dreyſ:
ſig mahl purgieren muſſen. Dieſe Puloer haben ihn ſo weit gebracht, daß
ex das. Bette verlaſſen konnen, und ſeine damahlige Krankheit zwar loß
worden. Dagegen hat er eine Lahmung und Schwindung in das linke
Bein bekommen; wogegen er ſich nicht getrauet, die Ailhaudiſchen Pul—
ver aufs.neue zu verſuchen. Sondbern er hat ſeine Zuflucht zu unſern
Brunnen genommen, und iſt, ob gleich die Witterung damahls ſehr ſchlecht

war, dennoch faſt vollig hergeſtellet worden.
s.  84.Hr. Baßt ein Burger und Seiler aus Goslar, war ganz con:

trakt an Handen und Fuſſen, unds die Finger ganz krumm, und uber
einander verwachſen. Wobey derſelbe zjugleich uber die heftigſten Schmer
zen in denen Gelenken, und uber groſſe Kalte klagte. Nachdem er den

erſten Morgen unſern Brunnen getrunken, hatte er eine Empfindung, als
wenn eine ſanfte Warme ſeinen Leib und alle Gliedmaſſen deſſelben durch
drungen. Die Schmerzen horten auch bald auf; allein die ſo ſehr ver—
ſtellten und gekrummten Glieder, die allenthalben voller Knoten waren,
wollten nicht ſobald ihre vorige Geſchmeidigkeit bekommen. Doch war
derſelbe ganz vergnugt, daß er ſeiner Schmerzen loß worden, und iſt feſt
entſchloſſen, kunftiges Fruhjabr, G. G. unſern Brunnen fruhzeitiger
wiederum zu beſuchen.

4. 81.
Tiemann ein junger Menſch von etlichen und zwanzig Jahren

aus Frellſtedt, hatte ein alltagiges Fieber, und wurde ſolches in wenig Ta

gen bey unſern Brunnen loß. 4. 36.
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g. 86.Hrn. Sergeanten Kerns Frau vom Garniſon-Regimente in
Blankenburg, hatte vor einiger Zeit einen Misfall gehabt, wobey ihr. das
Geblut haufig entgangen. Nachher blieb die monatliche Reinigung aus,
an deren ſtatt ſich das weiſſe einfand, nebſt einem heftigen Brennen im
Rucken. Sie trank unſern Brunnen, und badete zugleich einigemahl,
und ward vollkommen geſund.

5. 87.Hr. Ballers Tochtergen aus Goslar hatte nach denen Pocken el
nen Fluß in die rechte Hufte bekommen, und konnte vor Schmerzen we—

der auf den Fuß treten, noch zu Nachts ſchlafen. Ein Bad von unſern
Brunnen hat ihm gar bald geholfen.

5. 88.
Chriſtian Rogge aus Magdeburg klagte uber Engbruſtigkeit,

ſchweres Gehor, und Sauſen und Brauſen der Ohren. Jch ließ ihn den
Brunnen trinken, auch auſſerlich gebrauchen, und er ward in kurzer Zeit

vollkommen geſund.

4. 85.Carl Kriedrich Ludeke ein alter Schuhmachergeſelle aus Ber
lin, hatte einen ſalzrigen Fluß am rechten Bein, und in demſelben viele
tocher, und wurde durch den innerlichen und auſſerlichen Gebrauch unſers
Brunnens in vier Wechen geheilet.

9. 90.
Hr. Walther ein Studioſus der Gottesgelahrheit, aus der Wet

terau geburtig, kam von Halle, wo er ſich bisher Studierens hälber auf—
gehalten hatte, hieher, und wurde binnen vierzehn Tagen ſeine hypechondri

ſchen Zufalle vollig loß.

91.
Andreas Holtzhauſen aus Nordhauſen, war lahm an Handen

und Fuſſen, und bekam ſeine Geſundheit in kurzer Zeit durch unſern Brun
nen wieder.

22.
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92.
Johann Rindelmann aus Wolfenbuttel, empfand ſeit einem

halben Jahr einen Kluwpen in der rechten Seite der Bruſt, hatte dabey
ſtarken Auswurf, und Abnahme des Leibes; wurde aber gar bald durch
unſern Geſundbrunnen hergeſtellet.

4. 93.
Hr. Sergeanten Lohſen alteſte Tochter aus Braunſchweig von

funfzehn Jahren, hatte ehemabls einen ſchweren Fall auf den Kopf gethan,
und nachher von dem Schrecken Gliederſchmerzen bekommen, welche unſer

Brunnen glucklich vertrieben.

g. 24.
Jungfer Treitmanns, eines beruhmten Orgelnbauers Tochter aus

Magdeburg, war von verſchiedenen Jahren her mit der Gicht beladen; in—
ſonderheit mit derjenigen Gattung, welche das Jſchias genennet wird (9.
55,); ſo, daß ſie bey einem Stecken gehen muſte, und dabey die heftig
ſten Schmerzen empfande. Der Appetit zum Eſſen hatte ſich ganzlich
verlohren, und dir Patientinn muſte ganze Nachte ſchlafloß zubringen.
Machdem ſie aber unſern Brunuen vierzehn Tage getrunken, auch ſich warm
damit gebadet; verlohren ſich die Schmerzen, der Appetit zum Eſſen, und

die nachtliche Ruhe ſtelleten ſich wiederum ein, und ſie reiſete vergnugt

nach Hauſe.
4. 995.

Hr. Conrad Helmuth ein hieſiger Burger und Becker, hatte ſeit
vielen Jahren ein ſolches Zittern in denen Handen, daß er nicht im Stan—
de war einen Loffel oder das kleinſte Glas nach dem Muntde zu bringen,
ohne alles daraus zu verſchuttn. Weil er aber unſern VBrunuen faſt
drey Wochen alle Morgen getrunken, iſt er davon vollkommen befreyet

worden.
1. 96.

Johann Schunemanns, eines Zeugdruckers Frau aus Langen
holzen im Stift Hildesheim, hatte ebenfals die beftigſten Schmerzen im
Kreutze, war dabey ganz melancholiſch und tiefſinnig, und hatte ein

H ſchweres
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ſchweres Gehor; und unſer Brunnen machte ſie in kurzer Zelt vollig
geſund.

ſ. 97.Voglers Witwe von ſieben und ſiebenzig Jahren aus Rin
gelheim Stifts Hildesheim, hatte einen ſehzr ſtarken Darmbruch ſeit vie—
len Jahren gehabt, und alles angewand, um ſelbigen loß zu werden.
Nachdem aber alles, auch eine zweymahlige Reiſe nach Phrmont, fruchtloß
geweſen; hat ſie endlich unſern Brunnen mit ſo glucklichem Erfolg ge—
brauchet, daß ſie von ihrer beſchwerlichen Plage ganzlich befreyet worden.

9. 98.Luer, ein Handwerksmann aus Braunſchweig, hatte ein groſſes
und weit um ſich freſſendes Geſchwür in der Lende, welches bey jeden Ver—
bande eine erſtaunende Menge Eiter gab, wovon der Mann gar ſehr ent—
kraftet wurde. Er verband es bloß mit dem Schlamm unſers Brunnens,
und das Geſchwur ſchloß ſich in gar kurzer Zeit..

99.
Matthias Tabbert ein ſchon ſechs und dreyßig Jahre in Ko—

nigl. Preußiſchen Dienſten geſtandener Soldat aus Magdeburg, hatte ei—
nen Krebsſchaden an der Unterlippe, welcher ihm bereits einmahl von ei
nem daſigen Regimentsfeldſcherer ausgeſchnitten, aber dennoch wiederkom—
men war. Und obgleich nachher verſchiedene beruhmte Manner dabey zu
Nathie gezogen worden; hat er doch keine Hulfe bekommen konnen, und ſich
endlich zu unſern Brunnen gewendet; der ihm, ſeiner eigenen Auſſage nach

in vier und zwanzig Stunden mehr Dienſte gethan, als ſechs Wundarzte
vorhin in ſechs Jahren nicht zu thun vermogend geweſen; und er iſt bey—
nahe vollig geheilet von uns abgereiſet.

ſ. 100.Ohrdorfs eines Beckers in Weferlingen Stieftochter von ſieben
Jahren, hat ſeit Jahresfriſt unleidliche Zahnſchmerzen, auch verſchiedene
Beulen und offene Schaden am Halſe gehabt. Man hat dieſem Kinde
welter nichts gebraucht, als eine Bahung von unſern Brunnen, in wel—
chen gluende Kieſelſteine geworfen worden; und es iſt geneſen.

5. 101.
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ſ. rol.Andreas Mittendorfs Tochter von zwey und zwanzig Jahren
aus kleinen Otjersleben, hat vor ſechs Jahren, als ſie im kalten Waſſer
ſtehen muſſen, eben, da ſie die Monatszeit gehabt, dieſelbe ſofort ver—
lohren. Nachher ſind ihr nicht allein die Fuſſe geſchwollen, ſondern der
Leib hatte auch eine wunderbare Hohe bekommen. Sie kam mitten im
September bey unſern Brunnen an, und ohnerachtet die Vorſtellung ge—
ſchahe, daß der Brunnen ihr bey ſo ſpater Jahreszeit nicht mehr zu ſtat
ten kommen wurde: ſo beharrete ſie dennoch, ſouderlich, da ſchon bei
dem erſten Fußbade die Geſchwulſt zu fallen anfieng, feſt darauf, nicht
eher von dem Bruunen zu weichen, bis ſie ihre Geſundheit wurde wie-—
der bekommen haben. Welchen Endzweck ſie auch unter gotilichen See—

gen erreichet hat.

J 4 102.
Chriſtian Littau eines Preußiſchen Soldaten Sohn von ſechs

Jahren, hatte, da er ein halb Jahr alt geweſen, die denen Kindern ge—
wohnlichen Schaurgen, ſo ſtark gehabt, daß ihm alle ſeine Gliedmaſſen,
inſonderheit die Fuſſe ſehr verzogen, und dergeſtalt geſchwacht waren, daß
er, nachdem er mehrere Jahre erreicht, dieſelbe nicht gerade ſetzen, viel

weniger darauf treten konnen. Anbey hatte er noch kein vernehmlich Wort
geredet, und ſahe ganz wild und dummlich aus. Das Bad unſers Brun—
nens aber brachte ihn ſo weit wieder zurechte, daß er anfieng zu gehen,
und vernehmliche Worte auszuſprechen.

g. 103.
Hr. Sergeant Schultzen Tochtergen von funf Jahren in

Braunſchweig, hat ſeit anderthalb Jahren einen Knochenkrebs an der
rechten Hand, und am linken Fuß bekommen, wobey der Fuß aufgebro:
chen, und nicht wieder zur Heilung gebracht werden konnen. Jch habe
auf geſchehene Anfrage den Brunnen angerathen, und, wie ſolcher zu ge—
brauchen vorgeſchrieben, und ich bin benachrichtiget worden, daß der Aus—
fluß der Materie am Fuſſe nachgelaſſen, und das Geſchwur geheilet; die
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Harte an der Hand aber noch nicht vollig erweichet ſey; wozu man aber
doch auch die groſte Hofnung habe.

g. 104.Johann Ernſt Heine, eines Maurers Sohn aus Quedlinburg,
von ſieben Jahren, konnte gar kein Waſſer laſſen. Und, wenn ſolches
endlich ja mit Gewalt durchbrach, ſo hatte er die grauſamſten Schmerzen
auszuſtehen; welche aber auſſerdem auch ſo heftig waren, daß er weder
Tag noch Nacht einige Ruhe davor haben konnen. Als er aber unſern
Brunnen einige Zeit getrunken; iſt er von dieſem Zufall erlediget worden.

g. 10ſ.
Hr. Grete, ein angeſehener Burger und Glockengieſſer in Braun—

ſchweig, iſt auch oft von podagriſchen und chiragriſchen Schmerzen gemar—

tert worden, und hat ſich bey dem Gebrauch unſers Brunnens merklich
beſſer befunden.

5. 106.
Hr. Meyet ein Furſtl. Forſtbedienter in Veltheim an der Ohe,

war ſeit einiger Zeit mit Bruſtbeſchwerung und blutigen Auswurf behaf
tet geweſen; wobey das rechte Auge ſeine Kraft zu ſehen vollig verlohren
hatte, obgleich an deſſen Farbe und auſſerlichen Geſtalt nicht der geringſte
Fehler zu bemerken war. Dieſer Brunnen hat ihn von benden Beſchwer
den glucklich befreyet.

4. 107.
Des Zofmeiſters KFrau auf dem adelichen Beurhauſiſchen Gute

in Riddagshauſen, hatte ein ſteifes und ſehr ſchmerzhaftes Knie in denen
Wochen bekommen. Und obwol dergleichen Schaden ſehr hartnackig zu
ſeyn pflegen: ſo wurde ſie doch, da ſie nur zweymahl mit unſern Brun—
nen gebadet, vollkommen geſund, und wuſte die Vortreflichkeit deſſelben
nicht genug zu ruhmen.

g. 108.
Johann Sebaſtian Wishoff eines hieſigen Dachdeckers Sohn

von ohngefehr acht Jahren, war im Kreutz dergeſtalt von Mutterleibe an
gelahmet, daß er nicht im Stande war zu gehen, noch auf ein Bein zu

treten.
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treten. Jedermann weiß, wie ſchwer es halt, dergleichen Fehler der Na
tur zu verbeſſern, und viele Aerzte haben dieſelbe gar vor unheilbar erklaret.
Um deſtomehr iſt es zu bewundern, daß dieſer Knabe bey unſerm Geſund
brunnen binnen acht Tagen ſeine geraden Gliedmaſſen, und ſolche Kraft
derſelben bekommen, daß er dem geſundeſten gleich gehen und ſtehen kann,

wie und wo er will.

S. 109.Hr. Seebas haite ſeit verſchiedenen Jahren ſehr groſſe Noth von

Steinſchmerzen, und Verhaltung des Urins, ſonderlich um die Mondes-
wandelungen. Da nun verſchiedene Aerzte ſowol hier als anderwarts, aber
vergeblich, zu Rathe gezogen waren; ſo entſchloß er ſich endlich nach mei
ner Vorſchriſt den hieſigen Brunnen zu gebrauchen. Und er befindet ſich
anitzo in ſolchem Stande, daß er die Wurkungen deſſelben nicht genug zu

ruhmen weiß.

1. 110.
Ein junger Menſch in hieſiger Nachbarſchaft hatte eine veneriſche

Beule, nebſt Geſchwulſi in denen Hoden bekommen, davon er durch Hul

fe unſers Brunnens befreyet worden.
1. 111.

Ein andrer hieſelbſt hatte einen gutartigen Tripper auf Jahr und

Tag gehabt, und da alles nichts helfen wollen, ließ ich ihn von unſerm
Brunnen etwas gehorigen Orts einſprutzen, und er wurde ſeiner

langwierigen Plage auf einmahl loß.

7
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Das ſechſte Capitel.
Von der Uebereinſtimmung des Helmſtadtſchen mit an

dern martialiſchen Waſſern, und inſonderheit mit
dem Schwalbacher Brunnen.

.2

S. 112. J

 O ie Neubegierde der Menſchen iſt gar zu groß, als daß ſie ſich hie

ca viſſen, welchem von denen tbisherbekannten: Geſundbrunnen vor
V ſ nit befriedigen laſſen ſolle. Man verlanget uberdem noch zu

andern der Helmſtadtſche ahnlich ſey, oder doch am- nachſten komme.
Und ich ſehe mich genothiget, meine Leſer auch in dieſem Stucke zu ver
gnugen. So viel iſt gewiß, und es gehoret mit zu der beſten Welt, daß
wol nicht leicht zwey mineraliſche Quellen anzutreffen ſind, die einander

in allen Stucken vollkommen gleich ſeyn ſollten. Wir bewundern und
verehren auch hiebey die allmachtige Hand des weiſen Schopfers aller Din
ge, der die wenigen Beſtandthelle derer Geſundheitsquellen auf eine ſo
mannigfaltige Art, und in ſo verſchiedener Verhaltniß gemiſchet hat, daß

man bey der groſſen Menge derſelben kaum zwey antrift, die ſich voll—
kommen gleichen. Jch wurde mich von meinem Zweck zu weit entfernen,
wenn ich die verſchiedenen Geſchlechter derer mineraliſchen Waſſer, und alle

derſelben Arten prufen und unterſuchen wollte. Meine Abſicht gebietet mir
dieſesmahl blos bey denenjenigen, die martialiſch ſind, oder ein Eiſen
bey ſich fuhren, ſtehen zu bleiben. Und von dieſen werde ich auch nur
diejenigen, welche in denen hieſigen Gegenden am meiſten bekannt, und
gebrauchlich ſind, mit unſern Brunnen in Vergleichung ſtellen.

4. 113.
Ohngefehr zu Anfange des gegenwartigen Jahrhunderts iſt zu

Lauchſtadt in Meiſſen ein Brunnen bekannt worden, welcher von dem
ſeel.
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feel. geheimen Rath Zoffmann in Halle zuerſt entdecket und unterſuchet

worden. Eb fuhret derſelbe, nach dieſes berubmten Mannes davon heraus—
gegebenen Urtheil und Nachricht, einen atheriſchen, fluchtigen Spiritus, ei—
nen wurklichen Eiſenvitriol, und ein nicht gar ſchweres Waſſer; und hat
zwar ein und anheres mit unſerm Brunnen gemein, z. E. daß er den
Kopf etwas fchwer und ſchlafrig macht, daß er bey dem Einſchenken viele
kleine Blaſen in die Hohe wirft, im Winter auch bey der ſtrengſten Kal—
te niemahls zufrieret, und'ſich lange Zeit, wenn er wohl verwahret iſt, oh—
ne zu verderben halten kann. Hingegen ſuhret dieſes Waſſer nichts von
Salzen mit ſich, und iſt inſonderheit nicht die geringſte Spur eines mine—
raliſchen Laugenfalzes darinnen zu finden. Daheer es auch mehr zum Ba
den als Trinken gebraucht wird. Wenn wir aber betenken, was vor
groſſe und vortrefliche Wurkungen von dem alkaliſchen Salze, ſonderlich,

wenn es mit dem zarten Eiſenſafran verbunden iſt, herruhren: ſo wird
das Lauchſtadter Waſſer freylich unſerm martialiſchen Geſundbrunnen, wel—
cher reichlich damit verſehen iſt (5. 38.) nicht an die Seite geſetzet wer—
den konnen.  Und' diejenigen, welche denſelben mit der Lauchſtadtſchen
Quelle vergleichen, wollen nur ſo viel ſagen, daß er eben, wie dieſe eiſen
haltig ſey, und einen gelben Schlamm in denen Rinnen anlege, ohne den

innern Werth, und die ubrigen Grundſtucke deſſelben dabey in einige
Betrachtung zu ziehen.

114.
Ein groſſeres Anſehen hat ſich der Pyrmonter Brunnen in der

gWelt erworben, und er verdienet den ihm beygelegten Ruhm mit vielem

Rechte. Er beſitzet alle diejenigen Schatze volllommen, die wir in dem
Helmſtadiſchen Geſundbrunnen entdecket haben. Ueberdem ſuhret er aber
noch einige Beſtandtheile, welche ſich in unſrer Quelle nicht finden. Und
ich weiß nicht, ob ihm folche einen Vorzug vor bemſelben einraumen kon
nen. Er halt nemlich auſſer dem gewohnlichen Brunnengeiſte, dem mi—
neraliſchen Laugenſalze, und dem Eiſenſafran eine haufige Erde, welche
ſich im. Feuer zu einem Kalke breunen laßt, und eine offenbare Saure,
welche zwar durch das Laugenſalz einigermaſſen gebunden iſt. Waſſer, die

viel
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viel kalkhafte Erde fuhren, ſind hart und ſchwer, und gehen nicht leicht
durch die Gefaſſe unſers Corpers. Und Hoffmann wurtheilet daher viel:
leicht nicht unrecht, daß der Phrmonter Brunnen einen recht ſtarken, und
an harte Speiſen gewohnten Magen erfordere. Die Saure aber iſt der—
jenige Theil, welcher zwar eben dieſem Brunnen einen ſcharfen, piquan
ten Geſchmack giebt, aber auch verurſachet, daß viele Aerzte deſſen Ge—
brauch in Bruſtbeſchwerungen, und wo eine Neigung zur Schwindſucht
beobachtet wird, auch andern Zufallen mehr, nicht gar zu ſicher achten.
Weswegen auch eben belobter Hoffmann den Pyrmonter Brunnen in ſol
chen Gebrechen ſelten allein, hingegen die mehreſte Zeit mit dem Selteſer?
waſſer vermiſcht trinken laſſen, und dadurch, wenn ich ſo reden darf, ei—
nen Fehler der Natur zu verbeſſern geſucht hat. Denn, gewiß, hatte der
Selteſerbrunnen auſſer ſeinen Beſtandtheilen etwas von Eiſen: ſo wurde

ihm kein einziger in der ganzen Welt faſt gleich kommen. Unſer Geſund—
brunnen fuhret keine Kalkerde (5. 40.), vielweniger eine Saure (5. 39.)
bey ſich. Da aber dieſe beyde ſich in dem Pyrmonter Waſſer haufig fin
den: ſo kann er mit demſelben freylich nicht ubereinſtimmen.

S. 119ſ.Der Egriſche Brunnen kommt unſrer Geſundheitsquelle in vie—
len Stucken ſehr nahe, und ich wurde kein Bedenken tragen, ſie mit
demſelben zu vergleichen, wenn nicht ein Umſtand im Wege ware, der die
ſes hinderte. Es hat dieſer Brunnen ein reines und gar leichtes Waſſer,
er brauſet mit ſauren mineraliſchen Geiſtern, und das zerfloſſene Weinſtein:
ſalz macht ihn nicht trube, ſondern laſſet ihn eben ſo klar, als den Helm
ſtadtſchen Geſundbrunnen, wenn ſelbiger mit dieſem Oel vermiſchet wird.
Welche Erſcheinung bey andern Geſundheitequellen nicht ſo leicht beobach
tet wird. Das Egriſche Waſſer bekommt von Gallapfeln eine Purpur
farbe. Der Spiritus deſſelben iſt ſehr fluchtig, und verlieret ſich gar zu
leicht, wenn die Gefaſſe nicht auf das ſorgfaltigſte verwahret ſind. Der
Violenſaft nimmt davon eine grune Farbe an. Und von zugemiſchten Ei—
ſenvitriol wird er etwas trube, und fallen nach einiger Zeit gelbe Flocken
darinnen zu Boden, die ein gutes Eiſen ſind. Nur das bittre Brun

nenſalz
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nenſalz, welches in groſſer Menge aus dem Egriſchen Waſſer geſotten
wird, macht einen gar zu merklichen Unterſcheid, und findet ſich in dem
Helmſtadtſchen gar nicht. Denn ob derſelbe gleich bey vielen eine laxrie—

rende Kraft auſſert: ſo iſt doch dieſe keinesweges einem dergleichen Salze
zuzuſchreiben, ſondern ruhret theils von dem aufgeſchloſſenen Eiſen, theils
von dem Laugenſalze her, welches ſich mit der Saure in dem Magen und
Gedarmen verbindet, und eine. Art von Mittelſalze wird. Es iſt daher
nicht zu verwundern, daß die erofnende Kraft unſers Brunnens bey Kin
dern und bejahrten Perſonen, bey Hypochondriſten, und denen, die mit
dem Podagra, Gicht und Gliederſchmerzen oft beunrubiget werden, ja
bey allen, die viel Saure erzeugen, ſich vornehmlich auſſere.

g. 116.
Jch komme zu dem Spaawoaſſer, welches zu Spaa, nicht weit von

Aachen, ſo wegen ſeiner vortreflichen warmen Bader von langen Zeiten her be—
ruhnit iſt, hervorquillet, und von einem andern, ſo in Aachen ſelbſt eniſpringet,

und ebenfals der Spaabrunnen genannt wird, deſſen Gebrauch ein zu ſeiner
Zeit beruhmter Arzi Egidius Heuſch zuerſt erfunden haben ſoll, wol zu un
terſcheiden iſt. Jch  habe das beſondre Gluck gehabt, dieſen ſowol, als den
Schwalbacher Brunnen in Gegenwart Sr. Hochwolgebohrn. des Herrn
Hofraths von Meibom aufs genaueſte zu unterſuchen, und ich theile meinen
Leſern die mit demſelben vorgenonimenen Experiniente um ſoviel williger mit, da
mit ſie ſelbſten urtheilen konnen, wie weit dieſe Waſſer mit den Helmſtadtſchen

Geſundbrunnen ubereinſtimmen oder nicht. Was alſo den Spaabrunnen an—
betrift, ſo fuhret derſelbe ein klares und reines Waſſer, welches keine grobe, irrdi—
ſche Theile in ſich halt. Jch habe ein in denen Apotheken gebrauchliches Glaßi,
womit die flußigen Arzeneyen gemeiniglich abgemeſſen zu werden pflegen,
bis zu einer Unze, oder zweyen Lothen angefullet, und auf einer hochſt—
empfindlichen Waage abgewogen; da ſich denn gefunden, daß dieſe zwey
Loth Spaawaſſer nach dem Goldgewicht vier Eß, nach dem Apothekerge—
wicht aber zwey Gran leichter geweſen, als ſo viel Regenwaſſer. Hoff—
mann hat eben daſſelbe erfahren, da er ein ziemlich weites Glaß mit Re—
genwaſſer angefullet, ſolches auf eine accurate Waage geſetzet, und bemer—

ket, daß das Glaß mit dem Waſſer neun Unzen ſechs Quentgen, und

J ſech
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ſechzehn Gran. ſchwär geweſen. Eben dieſes Glaß mit gemeinen Brun
nenwaſſer gefullet, hat neun. Unzen, ſechs Quentgen, und ſechs und dreyßig
Gran gewogen, hingegen das-mineraliſche Spaawaſſer in eben demſelbi
gen Glaſe nur neun Unzen, ſechs Quentgen und funfzehn Gran gehalten,
und iſt alſo ein Gran leichter als das  Regenwaſſer befunden worden.

 117.Das Spaawaſſer giebt ebenfals einen beſondern-Geruch von ſich;

welcher aber bey der Quelle allerdings ſtarker und durchdringender ſeyn muß,
als wenn ſolcher in Bouteillen an weit entlegene Oerter verſchicket wird.
Denn, daß er gleich einem Wein in die Naſe ſteigen und krubeln ſollte,

habe ich nicht daran bemerken konnen. Welches man aber an den Brun
nen oder bey der Quelle ſelbſt vielfaltig beobachtet, und ihm deswegen den
Zunahmen des Weinbrunnens beygeleget hate

ß. 118.Der Geſchmack des Spaabrunnens iſt gleichfals etwas ſcharf, pi

quant und eiſenhaftig, und zeuget wol gar zu gewis von einer Saure, die
ſich mit demſelben verbunden hat. Welches auch gar nicht zu verwundern
iſt, da er in einer Gegend, wo warme Bader entſpringen, herr
vorbricht, und es bey denen Naturverſtandigen eine ausgemachte Sache
iſt, daß keine warme Geſundheitsquelle ohne eine Virriolſaure entſtehen
kaun, ſondern daß dieſelbe einen der vornehmſten Beſtandtheile in ſelbi—

gen ausmacht (9. 23.

g. 119.
Eben dieſe Saure iſt auch wol bie Urſache, daß der Violenſaſt

keine merkliche Farbenveranderung von dem Spaabrunnen annimmt. Da
derſelbe hingegen von hinzugeſchutteten Gallapfelpulver eine Purpurfarbe,
die zuletzt faſt ins ſchwarzliche fallen will, bekommt, und vom aufgeloſeten
takmus roth wird. Zwey Pfund deſſelben nach dem burgerlichen Gewichte
abgewogen, laſſen nach behutſamer Abdunſtung ſunfzehn Gran einer gel—
ben ſalzrig- irrdiſchen Materie zuruck; welche mit kalten Waſſer eine alka—
liſche Lauge geben, die den Sublimat Orangegelb niederſchlagt, mit Sal
petergeiſt branſet, den Violenſaft ſo fort grun farbt, und aufgeloſeten

Lakmus
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Lakmus im geringſten nicht andert. Mit kochendem Waſſer aber habe ich
einen vitrioliſirten Weinſtein, und mit zugeſetzten Kobhlengeſtube ziemlich

viele Eiſentheile aus eben demſelben Pulver erhalten.

ſ. 120.Man hat uberdem angemerket, daß der Spaabrunnen gleichſam
trunken mache, und die Sinnen betaube. Ferner ſoll derſelbe in ver—
ſtopften und gar zu heftigen Blutfluſſen, in der Bleichſucht und andern
Weiberkrankheiten, auch im Schwindel, und verſchiedenen Beſchwerden,
die aus dem Magen ihren Urſprung haben, vortrefliche Dienſte thun. Und
wer weiß nicht, daß man alles dieſes ſchon langſt an unſern Geſundbrun—
nen bemerket habe (9. 48. ſo. g1. 18. )7 Jch erinnere. mich hiebey un
ter andern eines Mannes von mittlern Alter, welcher, nachdem er die
rothe Ruhr glucklich uberſtanden hatte, einen: Anſatz zur Cachexie bekam.
Da derſelbe nun unſern Brunnen vornehmlich in ſolchen Krankheiten ruh
men. horen: nahm er ſich ebenfals vor denſelben zu trinken. So oft er
aber davon trank, wurden ſeine Sinne dergeſtalt betaubet, und gleichſam
berauſcht, daß er ſofort anfieng zu taumeln, und ob er ſonſt gleich ziem
lich ſtark und geſetzt war, ſich einige Zeit zu Beite legen muſte, bis die—
ſe, nicht uber eine Viertelſtunde daurende Trunkenheit vorubergieng. Welt
ches ihn benn auch nothigte, die ihm ubrigens ganz wol zuſchlagende Brun
neucur ganzlich aufzugeben.

ſ. 121.Unſer Geſundbrunuen wurde nun dem Spaawaſſer, nach denen
bisher beygebrachten Erſcheinungen ziemlich nahe kommen, wenn nur nicht
eine Schwefelſaure in demſelben anzutreffen ware, welche nicht aliein der
Geſchmarn, ſondern auch der nach der Abdunſtung zuruckbleibende vitrio—
liſirte Weinſtein deutlich genug verrathen. Wir wollen alſo weiter gehen,
und Acht geben, ob vielleicht der Schwalbacher Brunnen eine groſſere Aehn-
lichkeit mit dem unſrigen habe. Jch werde, ſo kurz, als es moglich iſt,
die Wahruehmungen der auſſerlichen Sinne, Verſuche und Feuerproben,
auch die Zeugniſſe gelehrter Manner herſehen, und dabey getreulich anzei—

gen, was von allen dieſen Dingen in unſern Geſundbrunnen gleichkals

angetroffen werde. J 2 ß. 122.
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S. 122. 1

Der ſowol ſeines Alters, als Veortreſlichkeit wegen beruhmte
Schwalbacher Brunnen, welcher beynahe ſchon anderthalb hundert Jahre
mit dem groſten Nutzen in unzahligen Schwachheiten und Gebrechen des
menſchlichen Geſchlechts gebraucht worden iſt, hat ſo vieles, ja faſt alles,
mit dem Helmſtadtſchen Geſundbrunnen gemein, daß ich: ferner kein Be
denken trage, aufrichtig zu geſtehen, daß dieſe beyden Geſundheitsquellen
aufs genaueſte mit einander ubereinſimmen. Den Beweiß hievon wer—
de ich nicht ſowol aus meiner eigenen Erfahrung, als vielmehr aus denen
Zeugniſſen der beruhmteſten Aerzte, welche dieſen Brunnen unterſuchet ha—

ben, hernehmen.

J 1234Jeohann Daniel Sorſt verſichert uns, und ich habe es eben
fals ſo befunden, daß das Waſſer des Schwalbacher Brunnens ſehr helle,
klar und rein ſeh, auch uberdem mit dem Regenwaſſer in gleicher Schwe—
re ſtehe. Jch habe aber oben angezeiget, daß der Helmſtadtſche Geſund
brunnen unter allen benachbarten Quellen ſeines gleichen nicht an Klarheit

und Durchſichtigkeit habe (9. 6.), und daß er faſt noch leichter als das
reinſte Regenwaſſer ſey (F. 7.). Welches auch Hoffmann von dem
Schwalbacher Waſſer angemerket hat.

g. 124.
Eben derſelbe hat uns benachrichtiget, daß daß Waſſer des Schwal:

bacher Brunnens einen etwas ſcharfen Geſchmack habe, der gleich einem
Vitriol zuſammenziehend ſey. Und ich glaube, daß ſolches ein jedweder,
der daſſeibe koſtet, und keinen verdorbenen Geſchmack hat, daran bemer:
ken werde. Es kommt alſo ſelbiges auch in dieſem Stucken.. unſern
Brunnen uberein, da auch der Bauer einen dergleichen Geſchmack in dem—
ſelben wahrnimmt (ſ. 10.). Und die Urſache dieſes vitrioliſchen ſchar—
fen Geſchmacks iſt in behden, wie der groſſe Hoffmann gar recht von
den Schwalbacher urtheilet, von der genauen Vermiſchung des jarten, irr
diſchen, eiſenhaften Weſens, mit dem mineraliſchen, atheriſchen Geiſte,

und von keinem eigentlich ſogenannten Vitriol herzuleiten.
5. 125.
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9. 128.Der Schwalbacher Brunnen bekommt von hineingeworfenen Gall-
apfelpulver eine Purpur- oder nach meiner und anderer Erfahrung vielmehr
eine dunkelbraune Farbe, welche von dem ſubtilen Eiſenſafran, der in dem
ſelben enthalten iſt, herruhret. Eben dieſes haben wir an unſern bey Helm-
ſtadt quillenden Geſundbrunnen mit Verwunderung geſehen, daß derſelbe
nicht allein eine Violette, ſondern nachgerade eine ganz ſchwarze Farbe
angendmmen habe (9. 14.). Und iſt dieſes gewiß an demſelben als et
was beſonders und vorzugliches zu betrachten, daß er ſich von Gallapfeln
viel dunkeler, als die mehreſten andern martialiſchen Quellen, farbet.
Welches von ſeiner beſondern Gute, und haufigen Eiſentheilen, ein hin

langliches Zeugniß ableget.

ſ. 126.Wenn Laugenſalze, ſie mogen fluchtig oder feuerbeſtandig ſeyn, mit

dem Schwalbacher Brunnen vermiſchet werden; ſo bleibet derſelbe klar und
durchſichtig, und erfolget nicht die geringſte Bewegung oder andere Ver—
anderung: wie uns ZSoffmann und andere belehren. Eben dieſes habe
ich bey unſern Brunnen aungemerket (ſ. 18.). Zwar weiß ich gar wol,
daß der Schwalbacher; Brunnen andern bey dieſem Verſuche trube gewort
den, und ich bin gar nicht in Abrede, daß ſolches moglich ſey. Allein
dieß erfolget niemahls, als wenn der Brunnen entweder einige Zeit an der
freyen Luft geſtanden, oder wenn die Bouteillen nicht allzuwol verwahrt

geweſen ſind, ſo daß der Brunnengeiſt bereits verflogen, und davon ge—
gangen iſt. Schlagt ſich nicht ebenfals in unſern Brunnen der Eiſenſafran
nach einigen Stunden, wenn der Spiritus weg iſt, von alkaliſchen Saf
ten nieder (F. 18.)? Und konnte wol irgends eine groſſere Aehulichkeit,
als zwiſchen dieſen beyden Quellen iſt, gefunden werden?

9. 127.Gieſſet man Violenſhrup zu dem Schwalbacher Brunnen; ſo ent
ſtehet eine ſchone grune Farbe, zu einem offenbaren Beweiſe, daß etwas

Altkaliſches in demſelben enthalten ſeyh. Eben dieſelbe Veranderung nimmt
der Violenſaft von dem Helmſtadtſchen Brunnen an (5. 19.). Sobald

J3 aber
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aber der hochſtfluchtige Spiritus verraucht iſt: ſo erfolgt dieſelbe in kei
nem von beyden, und giebt uns dadurch das unverwerflichſte Zeugniß, daß
das alkaliſche Weſen zugleich mit dem Spiritus in der Luft verfliege, oder
vielmehr, daß der fluchtige Geiſt in denen Geſundbrunnen ſelbſt einer al
kaliſchen Natur ſey (5. 27.), und daß beyde mineraliſche Waſſer einan
der vollkommen gleichen.

128.
Vermiſcht man ſaure Sachen mit dem Schwalbacher Waſſer; ſo

entſtehet gleichſam ein Streit oder ein Brauſen. Sobald aber der mine—
raliſche Geiſt verraucht iſt; ſo merkt man nicht die geringſte Bewegung
mehr. Der Helmſtadtſche Geſundbrunnen wirft, wenn er mit ſauren Gei—
ſtern verbunden wird, haufige Blaſen in die Hobe (5. 20.), aber auch
niemahls, ſobald ſein Spiritus verſchwunden iſt (F. 24.). Welche Ue—
bereinſtimmung!

4. 129.
Mit Mitcch laſſet ſich der Schwalbacher Brunnen nicht allein ſehr

wol vermiſchen; ſondern dieſelbe wird auch dadurch viel dunner und flußit

ger gemacht, und viel langer, als vor ſich allein, ohne zu gerinnen, er
halten. Jch habe dieſes auch von unſern Brunnen angemerket (9. 18.),
und daher denſelben in verſchiedenen Zufallen, und inſonderheit verzehren:
den Krankheiten nicht ohne beſondern Nutzen auf dieſe Art zu gebrauchen
verordnet.

g. 130.
Doch ich hore auf, um meinen Leſern mit trockenen Erzahlungen

chymiſcher Verſuche keinen Verdruß zu erwecken, die ubrigen Vermiſchun
gen, ſo ich mit dem Schwalbacher Brunnen vorgenommen habe, um—
ſtandlich anzuzeigen, da ſie insgeſamt von der groſſen und genauen Aehn
lichkeit deſſelben und unſerer Geſundheitsquelle zeugen. Jch ſchreite viel:

mehr zu denen Feuerproben; da ich denn nach vorgangiger gelinden Ab—
dunſtung in einem Pfunde des Schwalbacher Brunnens nach dem gewohn
lichen Gewichte neun bis zehn Gran einer trockenen weißgelben Materie
gefunden. Womit auch der beruhmte Hoffmann, deſſen Verdienſte um

die
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die Geſundbrunnen unvergeßlich ſind, vollkommen ubereinſtimmet. Eben
ſoviel aber wird ſich nach meiner oben (9. 41.) angegebenen Rechnung in

dem Helmſtadtſchen Geſundbrunnen auch finden.

f. 131.Das nach dem Abrauchen in dem Schwalbacher Brunnen zuruck—
gebliebene Pulver wurde zuerſt mit kalten Waſſer ausgelauget, und dieſe durch

gegoſſene klare Lauge in vier beſondere Glaſer vertheilett.. Zu dem erſten
ward etwas vom Salpbetergeiſt gegoſſen, und man bemerkte ein Aufwallen,
und in die Hohe ſteigende Blaſen. Jn das zweyte Glaß wurde Violen—
ſaft geſchuttet, und derſelbe ward den Augenblick gru. Der Sublimat
ſchlug ſich in dem dritten Glaſe ſchon rothgelb nieder; und die Lakmus—
ſolution blieb in dem vierten unverandert. Welches alles mit denen Er—
ſcheinungen, die wir bey dem Helmſtadtſchen Geſundbrunnen angemerket ha
ben (5. 38.), aufs genaueſte ubereinſtimmet. Das abermahls zuruckge—
bliebene Puloer, ward mit ſiedenden Waſſer verſucht; dabey ſich aber
nichts von einem vitrioliſirten Weinſtein zeigte. Und als Vitriolol endr
lich hinzugetropfelt wurde, erfolgte zwar ein ſtarkes Brauſen, doch ſtieg
gar kein Rauch in die Hobe, zum Zeichen, daß nichts von gemeinen
Salze darinn enthalten ſey. Beydes findet ſich ebenfals nicht in dem Helm
ſtadtſchen Brunnen, und uberzeuget uns noch mehr, daß unter dieſen bey:
den Waſſern faſt gar kein Unterſcheid zu finden. Der Reſt gab mit Koh

lenſtaube ziemlich viel Eiſen.

4. 132.Doch wir muſſen uns endlich umſehen, ob der Schwalbacher
Brunnen denn auch in ſolchen Krankheiten mit Nutzen gebraucht werde, in
welchen der Helmſtadtſche bisher ſo groſſe Dienſte gethan hat. Und, da
es mir in dieſem Stuck an eigener hinlanglichen Erfahrung fehlet; ſo will
ich das Regiſter derjenigen Schwachheiten, welche der Schwalbacher Brun
nen vielfattig gehoben hat, mit denen Worten eines Hoffmanns herſetzen.
Es ſind aber dieſelbe: Verlohrner Appetit, Brechen, Aufblahung, Eckel,
Unluſt zum Eſſen, Aufſteſſen, Brennen und Krampf des Magens, oder Her
zensangſt, krampfbafte Darmſchmerzen, imgleichen, welche von Winden und

Scharbock
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Scharbock entſtehen, gallichter Bauchfluß, Durchlauf und Wurmer, Gelb
ſucht, Cachexie, Waſſerſucht und Scharbock. Schmerzhaftes Harnen, Ver
haltung des Urins, Nierenweh, Blaſen- und Nierenſtein. Milzkrankheit
und Mutterbeſchwerung, Gicht und Gliederſchmerzen. Monatliche Gebluts-
verhaltung, oder gar zu ſtarker Fluß deſſelben, der weiſſe Fluß, und daher
ruhrende Unfruchtbarkeit. Ueberdem wird derſelbe in hartnackigen Wech
ſelfiebern, in angehender Schwindſucht, in Haupt: und Nervenkrantkheiten
gar ſehr geruhmet und angeprieſen. Aus denen vorhergehenden beyden
Capiteln aber iſt zum Ueberfluß bekannt, daß der Helmſtadtſche Geſund
brunnen in allen dieſen Fallen bereits was groſſes ausgerichtet habe. Daher
ich mir und meinen Leſern den Verdruß erſpare, daſſelbe nochmahls hier zu

wiederholen.

5. 133.
Es wurde wenig Muhe koſten die Gleichheit unſers Brunnens mit

dem Schwalbachiſchen nach allen Umſtanden noch weitlauftiger darzuthun.
Es trift dieſelbe auch ſogar darinn aufs genaueſte zu, daß beyde Brunnen
ſehr ſorgfaltig wollen verwahret ſeyn, indem der Spiritus ſowol in dem
Schwalbacher als Helmſtadter Brunnen hochſtfluchtig iſt, und daher oft
viele Bouteillen gefunden werden, in welchen man dieſen Geiſt vergeblich
ſucht, und die daher ganz matt und kraftloß find. Welches aber keinem
von beyden Brunnen, ſondern der nachlaßigen Vermachung zugeſchrieben
werden muß. Doch ich eile nunmehr zu dem eigentlichen Endzweck ge

genwartiger Abhandlung, und demjenigen, was bey dem Ge—
brauch unſers Brunnens zu beobachten.

Das
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Das ſiebende Capitel.
Unterricht, wie der Helmſtadtſche Geſundbrunnen in—

nerlich und auſſerlich zu gebrauchen.

S. J 34.pos braucht keines Beweiſes, daß die bequemſte Zeit zum Brunnen—
trinken der Sommer ſey. Die Erfahrung hat dieſes langſt beſtaE tiget, Auguſt

vor andern Zeiten des Jahrs ein Vorrecht auf die Brunnencuren einger
raumet. Man wurde ſich aber ſehr betrugen, wenn man glauben wollte,
daß der Gebrauch derer Geſundbrunnen dergeſtalt eingeſchranket, und an
dieſe Monate gebunden ware, daß man denſelben zu keiner andern Zeit bey

ſchwerer Strafe ſeiner Geſundheit unternehmen durfte. Die Krankheiten,
welche derer Menſchen ju keiner Jahreszeit ſchonen, erfodern jedesmahl
Rath und Hulfe, und die Matur iſt ſo ungerecht nicht, daß ſie uns dieſelbe
verſagen ſollte. Sie bietet uns dieſelbe vielmehr im Ueberfluß an, und rei—
chet ſie uns inſonderheit in denen Geſundheitsquellen, oder mineraliſchen
Waſſern dar. Ware es nothig, daß unſer Geſundbrunnen im Sommer
beſonders kalt, im Winter aber gleichſam laulicht ſey, weun ſich nicht hierinn die

Natur, dieſe liebreiche Mutter, nach dem Geſchmack und der Neigung der
Menſchen zu bequemen vor dienlich befunden hatte, und ſie dadurch anlok-
ken wollte, dieſes faſt allgemeine Geſundheitsmittel zu allen Zeiten des Jahrs
nach Bedurfniß zu gebrauchen, und niemahls zu verſchmahen? Jch weiß
zwar wol, daß es Aerzte giebt, welche in dieſem Stucke nicht mit mir ei—
nig ſind; ſondern davor halten, daß man ſich im Winter des Gebrauchs
derer Geſundbrunnen ganzlich enthalten muſſe. Allein ich finde es nicht
fur nothig, mich gegen dieſelben vor dieſesmahl zu rechtfertigen. Jch will
mich blos mit denen Worten eines Hoffmanns ſchutzen, welcher folgen

dergeſtalt ſchreibt: „Jch kann aus genugſamen Grunde und Erfabrung

K „uber
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»zberzeuget verſichern, daß man ſich der mineraliſchen Wafſer ju aller Zeit,
„„es mag Fruhling oder Sommer, Herbſt oder Winter ſeyn, mit gutem
»„Nutzen nicht nur bey der Quelle ſelbſt, ſondern auch an entlegenen Or—
„ten, wenn ſie nur in wohl vermachten Flaſchen hingebracht werden, bedie—
»‚nen konne. Denn man kann dieſe heilſame Waſſer in allerhand, ſowol
„„langwierigen als hitzigen Krankheiten, nicht nur in geringer, ſondern auch
„in groſſerer Quantitat, auch anſtatt des Waſſers, damit man die Arzneyen
„„einnimmt, nicht weniger ohne Medicamente allein Morgens und Abends,
»„„oder mit Wein vermiſcht unter dem Eſſen, gar fuglich zum groſſen Zu—

»trag der Geſundheit, nach der Vorſchrift eines klugen Medici,
»gebrauchen. Dahero ich allen und jeden, denen ihre Geſundheit lieb iſt,
„„und dieſelbe zu erhalten Mittel beſitzen, ernſtlich und offenherzig rathen
„„kann, daß, wenn ſie in Krankheiten verfallen ſollten, ſie ſich einen ihrer
„Conſtitution bequemen Brunnen anſchaffeten. Denn gewißlich, der all—
»weiſe und gutigſte Schopfer hat die groſte und faſt geheime Kraft zu bel
»„fen in das Waſſer geleget, welches jedennoch gar wenige verſtehen.

S. 139.
Da es alſo nicht ſowol auf die Zeit des Jahrs, als auf die Art

und Weiſe des Gebrauchs ankommt, wenn man eine gute Wurkung von
der vorzunehmenden Brunneneur zu haben verlanget: ſo wird vor allen
Dingen nothig ſeyn, dasjenige hauptſachlich anzuzeigen, was man vor der
ſelben, wahrendem Gebrauch und bey dem Beſchluß der Cur inacht zu
nehmen hat. Ob es gleich nicht moglich iſt, alle beſondre VBorfulle und

Umſtande, die nach der Verſchiedenheit des Geſchlechts, des Alters, Tem—
peraments und der gewohunten Lebensart derer Patienten bey dieſen und je—
nen Krankheiten und Gebrechen vorkommen, und dann und wann eine Ab—
weichung von der hier zugebenden Vorſchrift veranlaſſen konnen, zu bemerken.

S. 136.
So wenig ich ein Freund von ſolchen mediciniſchen Handlungen

bin, die aus keinem andern Grunde vorgenommen werden, als weil ſie Mo
de ſind, und damit dem Ceremoniel nichts vergeben werde: ſo kaun ich doch
die Gewohnheit derjenigen gar nicht billigen, welche ohne alle Vorbereitung

den
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den Gebrauch unſers Brunnens anfangen. Es verſundigen ſich in dieſem
Stuck am meiſten diejenigen, welche nicht viel auf Brunnencuren verwen—
den konnen, und ich habe oft angemerkt daß Leute, die von der Reiſe ermudet
und vom Laufen erhitzt geweſen, ſofort den Brunnen zu trinken angefangen,
ohne daß ſie ſich erſt erhohlet hatten, damit ſie nur deſto eher wieder nach
Hauſe kommen mochten. Jch erinnere mich zwar nicht, daß dieſes verwe—
gene Unternehmen bisher von ublen Folgen geweſen; dennoch gehet man
allezeit ſicherer, wenn man ſich einige wenige Behutſamkeitsregeln empfohe

len ſeyn laſſet.
S. 137.Die erſte derſelben iſt dieſe: Wer von ferne kommen, und von

Fahren, Reiten oder Gthen ermudet iſt, thut wohl, daß er ſich vor dem Gebrauch

des Brunnens wenigſtens eingen Tag ausruhet, damit die auf der Reiſe ver—
lohrne Krafte ſich aufs neue wieder ſammlen, da ſie zu der vorhabenden
Brunneneur unentbehrlich ſind. Die zweyte iſt: Diejenigen, welche viel
Geblute haben, oder doch an ein ofteres Aderlaſſen gewohnet ſind, muſſen
wenigſtens zwey Tage vorher, ehe ſie den Brunnen zu trinken anfangen,
nach Beſchaffenheit der Umſtande etwas Blut laſſen, weil dadurch ein leb—
hafterer Umlauf der Safte, die nothigen Abſonderungen und Ausfuhrun
gen, und eine um ſoviel glucklichere Brunnencur befordert werden. An
welchen Theilen des Leibes aber, und wie viel Geblute wegzulaſſen ſeh, muß

der Ueberlegung und dem Urtheil eines gegenwartigen Arztes anheim gege—

ben werden.

S. 138.
Die dritte Regel iſt: Ehe der Aufang mit dem Brunnentrinken

gemacht wird, muß der Leib durch ein gelindes Laxiermittel von aller Unrei—

nigkeit entlediget werden. Man kann hierzu entweder Rhabarber, oder
auch ein bitteres Brunnenſalz gebrauchen, und von jenem ohngefehr ein
Quentgen, von dieſem aber zwey und mehr Loth mit dem Brunnen nehz
men. Denenjenigen aber, ſo etwas mehr auf ihren Leib wenden konnen,
oder Frauenzimmer, die vor bittern Sachen gemeiniglich einen Abſcheu ha—
ben, wird es auch nicht ubel bekommen, wenn ſie vier Loth auserleſene
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Manna in einem Schalgen Coffee aufgeloſet nehmen. Hingegen muſſen
alle diejenigen Sachen mit Fleiß vermieden werden, welche das Geblut in
eine ſtarke Bewegung bringen, und gar heftig wurken, dahin alles gehoret,

was aus der Aloe, Jalappenwurzel, Gummigutte, Coloquinten und an—
dern dergleichen Dingen bereitet wird, weil deren Gebrauch ſich zu unſern
Brunnen gar nicht ſchicket.

J. 139.Wenn dieſes alles vollbracht iſt, kann der Brunnen ſelbſt in fol—
gender Ordnung getrunken werden. Diejenigen, ſo ſchwachlicher Conſti
tution, und ſonſt eben nicht an das Waſſertrinken gewohnt ſind, durfen es
nicht wagen den erſten Morgen mehr als ein halb Noßel zu ſich zu neh
men, damit der zarte Magen bey dieſer Kleinigkeit erſt anfangen, und nach—

gerade ein mehrers zu ertragen gewohnt werden moge. Welche aber ſtar:
ker ſind, und denen es ganz gleichgultig iſt, Waſſer oder Wein zu trin
ken, konnen ein, ja wol zwey Noßel ſofort den erſten Morgen austrin—
ken, ohne daß ſie einigen Schaden davon zu befurchten haben. Man
mag aber viel oder wenig trinken, ſo muß ſolches nicht auf einmahl,
ſondern gar langſam geſchehen, und allezeit nur ein kleiner Schluck ge—
nommen werden; wojwiſchen man ſich mit Spatzierengehen bey dem Brun
nen oder in denen hiezu eingerichteten Alleen oder in einem Garten, oder
auch ſonſt eine Bewegung macht, die aber niemahls ſoweit fortgeſetzet wer—
den, oder ſo ſtark ſeyn muß, daß ein Schweiß erfolget, weil ſonſt die or—
dentliche Wurkung des Brunnens gehindert, und die Natur in ihrem Vor
haben geſtoret wird. Den folgenden Morgen trinkt man ein halb Noßel
mehr, und ſteiget auf dieſe Art jeden Tag ſo weit auf, bis man zwey, ja
wol drey Maaß trinket. Beny dieſer Portion bleibt man verſchiedene Ta—
ge ohne die geringſte Veranderung ſtehen, die ſich aber auch nicht uberhaupt
beſtimmen laſſen, ſondern nach der Beſchaffenheit und Hartnackigkeit der
Fehler und Gebrechen, welche man durch die Brunnencur zu heben oder
abzuwenden ſucht, von einem verſtandigen Arzte abgezahlet werden muſſen.

Jnsgemein aber widmet man denen Brunnencuren drey bis vier Wochen.
Machher, wenn merkliche Beſſerung verſpuret wird, bricht man alle Mor

gen
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gen wieder, ſo wie im Anfange zugeſetzet worden, etwas ab, bis man end
lich mit einem. Maaſſe oder Noſſel zuletzt den Schluß machet.

S. 140.Die bequemſte Tageszeit zum Trinken ſind die Morgenſtunden,
t der von ſechs bis acht oder von ſieben bis neun Uhr. Denn, wenn

en wen fruher anfangen wollte den Brunnen, ſonderlich bey der Quelle zu
matrinken, ſo wurde man die unempfindliche Ausdunſtung hindern, und da
durch den Grund zu neuen Beſchwerlichkeiten legen; wollte man aber ſpa—

ter trinken, ſo wurde man den Magen zu fruhzeitig mit Speiſen erfullen
muſſen, und dadurch denſelben, da er ſich von der Laſt des Waſſers noch
nicht wieder erholet, nicht allein ſchwachen, ſondern auch verurſachen, daß

der Brunnen ſeine Wurkung, ſo wie ſichs gebuhret, nicht verrichten konnte.

S. 141.Eine Stunde nachher, wenn man aufgehoret hat zu trinken, wer
den einige Schalgen Thee oder Coffee genommen, und wer nicht ſonſt ſehr
zu Verſtopfungen geneigt iſt, wird, ſobald dieſes geſchehen, eine bis zwey

auch wohl mehrere Leibesofnungen haben, nachdem er mehr oder weniger
Waſſer getrunken hat. Der Unflath iſt aber allezeit ſchwarzer, wenn man
Thee trinkt, weil ſich dieſer auch auſſer des Menſchen Leibe mit unſern
Brunnen ſchwarz farbet; und wen dieſe Farbe nicht abſchreckt, der kann
ſich ſeinen Thee ſowol als den Coffee mit dem Waſſer unſers Brunnens
verfertigen laſſen. Geringere, die dergleichen Getranke nicht gewohnt ſind,

befinden ſich ganz wohl, bey einer Suppe, welche ſie aus unſern Brunnen
ohne viele Weitlauftigkeit zu verfertigen pflegen, und die gewiß nicht von

ublen Geſchmacke iſt.
S. 142.Man pflegt gemeiniglich auch anzufragen: ob man Milch zu dem

Coffee trinken durfe? Und es wurde ein groſſes Verſehen von mir ſeyn,
wenn ich dieſe wichtige Frage zu beantworten unterlaſſen wollte. Jm vo
rigen Jahrhundert, da man lauter Saure in denen Geſundbrunnen erblick—
te wurde man mich als den argſten Ketzer verdammet haben, wenn ich hatte

ja dazu ſagen wollen. Da ſich aber die Zeiten ſeitdem um ein merkliches
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aufgeklaret haben, und die in der Naturwiſſenſchaft noch herrſchenden Vor-—
urtheile groſſen Theils durch kuhne Verſuche verdrungen ſind: ſo kann ich
einem jeden, der ſonſten Milch zu trinken gewohnt iſt, und ſeinen Corper
nicht mit ſauren Saſten angefullet hat, die Verſicherung geben, daß ihm die
Milch bey dem Gebrauch des Brunnens keinen Schaden verurſachen wer—

de; ſondern daß in verſchiedenen Fallen und Krankheiten der Brunnen
ſelbſt mit Milch vermiſcht um ſoviel kraftiger wurke.

v. 143.Weil das Waſſer den Magen auch gemeiniglich beſchweret, ſo iſt es

nicht undienlich, wenn man demſelben mit einigen Starkungen, ſo wol un—
ter dem Trinken des Morgens, als nachher zu Hulfe kommt, damit er daſi
ſelbige deſto eher wiederum fortſchaffen, und ins Geblute treiben konne. Zu

dem erſten bedient man ſich insgemein uberzogener Saamen, oder gewurz
bafter Wurzeln und Rinden, dahin gehoren uberzogener Fenchel, Aniß,

Calmus, Zimmt, Pomeranzenſchaalen und andere dergleichen Dinge mehr.
Jch habe bey dieſer Gewohnheit weiter nichts zu erinnern, als diejenigen,
denen ihre Geſundheit lieb iſt, zu bitten, daß ſie dieſe Dinge maßig ge—
brauchen, und allen Misbrauch vermeiden. Deoch glaube ich, daß der
groſte Theil der Kranken bey einem Geſundbrunnen fuglich hergeſtellet werden
rann, ohne dieſe Naſchereyen mit zu machen.

S. la4aaæd.
Diejenigen, welche anſtatt ſolcher Sußigkeiten das Vermogen und

die Neigung haben, die bey dem Trinken ſelbſt angefangene gelinde Bewe—
gung des Leibes, nach genommenen Thee, Coffee ober Suppe, noch etwas
weiter bis zu der Mittagesmahlzeit fortzuſetzen, werdcn eben den Endzweck
erreichen, und vielleicht noch beſſere Wurkung ſpuren; da dieſe Bewegung
eine derer vortreflichſten Magenarzeneyen iſt. Hingegen misbillige ich kei—
nesweges die gewiß nicht uberflußige Sorgfalt derer Aerzte, welche ſchwach
lichen Perſonen, oder denen, die ſich keine Bewegung machen konnen, bey
dem Anfange oder Beſchluß der Mahlzeit gute Magentropfen zu nehmen
rathen, welche allezeit einen deſto groſſern Beyfall verdienen, je einfaltiger

und ungekunſtelter dieſelben ſind. Jch folge der Natur, deren Diener ich
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zu ſeyn die Ehre bhabe, und deren Winke, da ſie unſern Geſundbrunnen
mit einer Pflanze haufig umgeben, von welcher die Arzneyverſtandigen ſchon
langſt angemerket haben, daß ſie nicht allein eine beſondere und vortrefliche

Magenſtarkung ſey, ſondern auch mit denen Stahl- und martialiſchen Brun
neneuren nicht ohne groſſen Nutzen verbunden werde SEs iſt dieſel—
be der ſogenannte Bitterklee, deſſen Eigenſchaften und Vortreflichkeiten hier

zu erzahlen uberflußig ſeyn wurde, da dieſelben denen Aerzten ſowol, als
andern zur Gnuge bekannt ſind. Die aus dieſer Pflanze mit Weingeiſte
verfertigte Eſſenz laſſe ich entweder vor oder nach der Mahlzeit zu funfzig
bis ſechzig Tropfen mit einem Loffel voll Suppe oder Wein nehmen. Die—
jenigen, welche mehr Vermogen und zugleich den Glauben haben, daß die
Arzeneyen, ſo theuer zu ſtehen kommen, auch allezeit die wurkſamſten ſind,
konnen anſtatt dieſer eine wahlen, welche mit dem Spiritus, der aus dem
Safte dieſer Pflanze durch die Gahrung bereitet zu werden pflegt, verfer—
tiget worden; ob man dieſer gleich nicht alle Vorzuge vor jener, die mit
Weingeiſte gemacht wird, abſprechen kann. Doch konnen auch nach denen
verſchiedenen Umſtanden der Mrankheiten andere Magentropfen hiezu ge—
braucht werden, welches man dem Urtheile und Gutbefinden desjenigen u—
berlaſſen muß, dem man ſeine Geſundheit, dieſen ſo koſtbaren Schatz, an—

zuvertrauen vor gut befindet.

S. 145.
Die Mahlzeit muß zu Mittage niemahls fruher eingenommen wer

den, bis der Brunnen durch die gewohnlichen Ausfuhrungswege den Cor
per wiederum verlaſſen hat. Es geſchiehet dieſes zwar nach dem Unterſchiede
der Menſchen auf verſchiedene Art, doch am gewohnlichſten durch den Urin

und durch die Ausdunſtung. Ben vielen, die nicht ſehr zu Verſtopfun—
gen geneigt ſind, entledigt ſich die Natur des Brunnens auch durch den
Siuhlgang. Und wir konnen gewiß verſichert ſeyn, daß dieſelbe, wo ſie nur

nicht

c*) Jnfonderheit hat dieſes der Herr D. Langhans in Bern grundlich darge
than in ſeiner Entdeckung eines Mittels wider die Auszehrung des Lei
bes, und die Geſchwure der Lungen, welche im vorigen Jahr zum zwep
ten mahl in Zurich gedruckt iſt.
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nicht durch eine unzeitige Klugheit in ihrem Vornehmen geſtohret und behin-
dert wird, allezeit die beſten Wege wahle.

S. 146.Bey der Mahlzeit ſelbſt kommen inſonderheit zwey Fehler zu be—

merken vor, welche ſorgfaltig zu vermeiden ſind, wenn man ſeiner Geſund—
heit keinen Abbruch thun will. Einmahl muß man dahin ſehen, daß man
keine ungeſunde, harte und ſchwer zu verdauende Speiſen genieſſe, und vors
andere, daß man auch mit erlaubter Koſt den Magen nicht uberlade und zu
ſehr anfulle, welches um deſto leichter geſchehen kann, da diejenigen, ſo un—
ſern Geſundbrunnen trinken, ſich ſelten ohne Appetit zur Tafel ſetzen.

Schlimm genug vor ſolche, welchen das Gluck die zu der Brunnencur er
forderlichen Hulfsmittel und Bequemlichkeiten verſaget hat, daß ſie ihren

1

nn Hunger und Durſt mit Brod und Waſſer ſtillen muſſen. Diejenigen aber,
welche die Vorſicht beſſer bedacht hat, konnen ſich mit dem maßigen Genuß

folgender Speiſen genugen laſſen, als Gerſtengraupen, Reiß, Habergrutze,
Nubdeln, Spargel, Spinat, jungen und noch zarten Bohnen und Erbſen,
jungen Mohren und Paſtinaken, Peterſilgenwurzeln, Zellerie, Zucker- und
Haberwurzeln, Blumenkohl, Savoyerkohl, jungen Vitz- oder Schminke-

bohnen, trocknen Pflaumen oder Zwetſchen, jungen Rindfleiſche, Kalb- und
Lammerfleiſche, jungen Hunern und Tauben, Kapaunen, jungen Wildpret,
allerhand zahmen und wilden Gevogel, jungen Hechten, Karpen, Forellen,

Barßen, und andern nicht harten und ſchleimichten Fiſchen. Da die of
tere Veranderung dieſes Kuchenzettels ihnen ſo leicht keinen Ueberbruß vor
jetztbenannten Speiſen erwecken kann, und ſie alſo um deſto weniger Urſa—
che haben ſich an ſolchen Nahrungsmitteln zu vergreifen, die eine langwie—
rige Erfahrung bey martialiſchen Brunnencuren vor ſchadlich erklaret hat.
Es ſind die vornehmſten derſelben brauner und weiſſer Kohl, friſche Pflau
men, Birnen und Aepfel, trockene Hulſenfruchte, als Erbſen, Bohnen und
Unſen, harte Vitz- oder Schminkebohnen, Gurken, Kurbſe, Melonen,
Champignons, geſalzen und geranchert Fleiſch, zahm und wildes Schwein

ſte, alle harte ſchleimichte auch eingeſalzene und an der Luft gedorrete Fiſche,

als
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als Aale, Schleihe, Quappen, Krebſe Heringe, Stockfiſch, u. ſ. f. En
ten, Ganſe, harte Eyer, Kaſe, Salat, und dergleichen, deren Genuß bey unſern
Geſundbrunnen allezeit ſchadlich, und niemals anzurathen oder zu billigen iſt.

S. 147.Zum Getrank bedienet man ſich uber der Mahlzeit eines guten
Weins. Es laſſet ſich aber unmoglich beſtimmen, welche Gattung von
Wein ſich fur einen jeden am beſten ſchicke. Die Beſchaffenheit der Krank?
heit, die Gewohnheit, und andere Umſtande muſſen einem verſtandigen Arzte
an die Hand geben, welchen Wein er dieſem oder jenen vor dienſam erklaren ſoll.
Eben ſo wenig laſſet ſich uberhaupt anzeigen, wie viel man bey dem Eſſen trin—
ken muſſe; da die Gewohnheit auch in dieſem Stucke die beſten Maaßregeln
giebt. Wer ſonſt nicht an das Weintrinken gewohnt iſt; der kann ſich mit
einem halben oder hochſtens ganzen Noßel gar wol behelfen, da andre wol
kaum an awryen Noßeln genug haben. Jnzwiſchen iſt es allemahl beſſer, bey
dem Gebrauch unſers Brunnens, den Wein bey der Mahlzeit nicht mit Wafſer
zu vermiſchen, da ſolches bey dem Abendeſſen gar fuglich geſchehen kann. Zwi
ſchen denen Mahlzeiten muß ſtth der Magen mit einigen Schalgen Thee, Coffee
oder Chocolade behelfen, welche am bequemſten etwan um vier Uhr genommen
werden, weil die Verdauung der Speiſen um dieſe Zeit geendiget zu ſeyn pfleget.
Und wer keinen Wein bezahlen kann, dem kann man ohnmoglich ein Glaß gutes

Bier zu trinken verbieten, wozu ich den Duckſtein, als eines der geſundeſten

vorſchlage. ſ. 148.Man darf es denen Brunnengaſten ſelten erinnern, daß ſie die Nach
miti

c*) Dat ich die Krebſe unter die bey Brunneneuren ſchadlichen Speiſen zahles
wird ſich keiner befremden laſſen, da ſie ein hartes und fibroſes Fleiſch ha—
ben, welches ſchwer zu verdauen iſt. Hingegen ſind die Suppen, welche
aus dem Safte geſtoſſener und ausgepreßter Krebſe verfertiget werden, ſehr
dienlich, und auch bey dem Gebrauch unſers Geſundbrunnens unverboten.
Die Erfahrung hat uns belehret, daß es ſich mit vielen andern Sachen aus
dem Thier-und Pflanzenreiche eben ſo verhalte. Jch will nur zur Probe
die Quitten anfuhren, deren Saft eine beſondere Herzſtarkung, und mit
aroſſen Nutzen in der Arrney gebraucht wird, da ihre Subſtantz ſelbſt ſo
heftig zuſammenjziehend iſt, daß, wenn ſie ſonderlich zur Unzeit gebraucht wer
den, in Ruhren und andern Krankpeiten ein groſſer Schaden dadurch ver—

urſachet werden kann. f
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mittagsſtunden nicht mit tiefſinnigen Betrachtungen, oder ernſthaften Beſchaf
tigungen zubringen, ſondern dieſelben bald einem nicht ermudenden Spiel, bald
einem angenehmen Geſprache, bald aber einem Spatziergange widmen muſſen,
da dergleichen Zeitvertreib bey denen Geſundbrunnen ganz naturlich iſt, und
mancher oft mehr deſſentwegen, als ſeine Geſundheit zu befordern, dieſe heilſame

Quellen beſuchet. Die Spiele muſſen ſo beſchaffen ſeyn, daß ſo wenig der Leib
dabey ermudet, und die Krafte unnothiger Weiſe verſchwendet, als auch durch
ein beſtaudiges Sitzen die Verdauung der Speiſen gehindert, und Crudidaten
erzeuget werden. Den ganzen Nachmittag beym Lomberſpiel zuzubringen
iſt eben ſo wenig rathſam, als beſtandig Ball zu ſchlagen, oder Billard zu ſpie
len. Eine vernunftige Abwechſelung aber dieſer Spiele wird ſo wenig der beno—
thigten Ruhe als Bewegung des Leibes etwas vergeben, und das Gleichgewicht
zwiſchen der Kraft der feſten, und Bewegung der flußigen Theile erhalten helfen.

Wobey das Gemuth aufzumuntern ſonderlich gegen Abend ein Concert oder
Ball beſucht werden kann.

149.
Denn da ſehr viel daran gelegen iſt, daß der Leib eine bequeme und ſanf

te Nachtruhe habe; ſo iſt allerdings nothig, daß derſelbe auf alle mogliche Art

dazu vorbereitet werde. Weil aber ſelten ein ruhiger und erquickender Schlaf
erfolget, wenn der Leib kurz vorher mit vielen Speiſen beſchweret iſt: ſo muß
man ſich des Abends mit einer Suppe, oder einem weichgekochten Ey behelfen,
und ſich fruhzeitig zum Schlaf anſchicken, indem diejenigen, welche die halbe

Macht mit Spielen oder Tanzen hinbeingen, den folgenden Morgen entweder
die beſte Zeit zum trinken verſaumen, oder aber gar nicht aufgeraumt ſind,
und den Brunnen wegen Mangel der benothigten Krafte nicht vertragen konnen,

und daher ſelbſt Schuld daran ſind, wenn ſie keine Hulfe von demſelben verſpu
ren. Dieſen Unbequemlichkeiten aber kann man durch einen zeitigen Schlaf
vorbeugen, dadurch die verlohrnen Krafte erſetzet, und der Leib geſchickt gemacht
wird, den Brunnen auf den folgenden Tag deſto beſſer anzunehmen, und in ſei
nem beſten zu verwenden.

g. 150.
Unter diejenigen Dinge, welche in der Lebensordnung noch nicht ſo

grundlich entſchieden ſind, daß nicht andre was dagegen einzuwenden hatten, auch

wol
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wol uberhaupt nicht fuglich entſchieden werden konnen, gehoret die Frage: ob
der Mittagsſchlaf dienlich ſey oder nicht? Und die vernunftigſten Aerzte haben
ſich dahin erklaret, daß derſelbe zwar nicht anzurathen ſeh, daß man aber auch
hierinn der Gewohnheit und dem Alter vieles nachgeben muſſe. Dieſe Frtage
kommt auch bey dem Gebrauch unſers Geſundbrunnens vor; und ich wollte
lieber, daß man ſich deſſen uberall, inſonderheit gleich nach der Mahlzeit, enthiel:

te, weil nicht allein die nachtliche Ruhe dadurch leicht geſtohret und unterbrochen
werden kann, ſondern die Verdauung der Speiſen auch, wenn man ſonderlich
im Sitzen zu ſchlafen die uble Gewohnheit hat, behindert wird, dadurch ſich
allerhand Cruditaten, Blahungen, Leibſchmerzen, Verſtopfungen, auch wol
Durchfalle oder Erbrechen, und noch vielmehr andere Zufaulle gar leicht erzeugen.

161.
Wenn wahrender Brunnencur kaltes, ſeuchtes, nebliches und regen

haftes Wetter des Morgens einfallen ſollte: ſo iſt es allemahl beſſer nicht aus
zugehen, ſondern den Brunnen im Zimmer zu trinken. Man thut wohl, wenn
man ſolches in Geſellſchaft guter Freunde verrichtet, die nicht allein durch ein
angenehmes Gelprachdie Zeit kurzen unb durch ihren vertrauten Umgang die

Unfreundlichkeit der Witterung verſuſſen; ſondern auch zu einer oder andern
anzuſtellenden Bewegung behutflich ſeyn konnen, da die gewohnlichen Spahtzier

gange ſelten ohne Schaden der Geſundheit, abſonderlich von ſchwachlichen Per
ſonen in ſolchen Tagen betreten werden, indem bey feuchten und kalten Wetter
die unempfindliche Dunſtung unſers Corpers zuruekbleibet, und dadurch aller?
ley Fluſſe, Schnupfen und Catarrhen entſtehen, welche eine ganzliche Verwir
rung in der Brunneneur verurſachen. Diejenigen aber, welche hart und ei
ſenfeſte ſind, und keinen Wind und Nebel ſcheuen, werden doch allezeit am
ſicherſten gehen, wenn ſie ihre Glieder wohl vor der Kalte verwahren, und es iſt
keinem Brunnengaſte zu verargen, wenn er zu ſolcher Zeit mit einem rauhen
Pelze beym Brunnen oder! in denen Alleen erſcheinet.

8. 152.Da nichts unſrer Geſundheit groſſere Hinderniſſe in den Weg leget, als

die unordentlichen Bewegungen der Seele, welche man mit dem Namen der
Affekten oder Leidenſchaften auszudrucken pfleget: ſo hat man ſich vor denenſel:
ben am meiſten bey dem Gebrunche unſers Geſundbrünnens zu huten, und alle
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Gelegenheit, wodurch dieſelben erreget werden konnen, aufs ſorgfaltigfte zu veü
meiden. Vornehmlich muß man das Gemuth vor Zorn, Schrecken, Traurig:
keit und Bekummerniß, vor Sorgen und tiefſinnigen Betrachtungen wol ver—
wahren. Denn., da durch Zorn und Eifer ſowol die feſten als flußigen Theile
unſers Corpers gar zu ſehr aufgebracht und in Bewegung geſetzet, und die Le
bensgeiſter nebſt denen Kraften gar zu haufig verſchwendet werden; durch Sor
gen und Bekummerniß aber das Geſchafte der Ernahrung unſers Leibes gar fehr

ins Stecken gerath, und ein dickes Geblut erzeuget wird: ſo ſiehet man den
Scharen, der daraus entſtehet, gar leicht ein. Eben dieſes gilt auch von dem na

hern Umgange mit Frauenzimmer, welcher, ſoviel moglich, bey der Cur unſers
Brunnens zu vermeiden.

5. 113. Sollte ſich bey fortgeſetzten Gebrauch unſers Brunnens etwan Ver
fiopfung des Leibes einfinden, (welches doch gar ſelten zu geſchehen pfleget,) ſo

kann eine Portion vom bittren Salze. oder Rhabarber, oder auch von denen
Halliſchen Polychreſtpillen mit dem Brunnen genommen werden. Sonſt iſt
die Gewohnheit, daß man um die Mitte und ben dem Schluß der Brunnencur
eins von obbenannten Laxiermitteln nimmt. Wenn aber der Brunnen hinlanug
üch durch den Stuhlgang wurket, ſo halte ich beydes vor uberftußig. Jndeſſen,
da die Macht der Vorurtheile noch bey manchen gar groß iſt; ſo werde ich mich

mit keinen, der es ſeiner Gefundbeit ver nothig erachtet; dieſe Regeln aufs ger

naueſte zu beobachten, in einen Streit einlaſſen, ſondern mich allemahl, wo der:
gleichen erfordert wird, dienſtfertig bezeigen.

5. 154.Daß der Tobak bey Brunnencuren eine ganz entbehrliche Sache ſen,4

verſtehet ſich zwar von ſelbſten. Jndeß wollen die Liebhaber deſſelben doch wiß

ſen, ob er wahrenden Brunnentrinken erlaubt ſey, und  wie er muſſe gebraucht
werden. Ob es nun gleich ausgemacht iſt, daß derſelbe phlegmatiſchen und ea
chektiſchen Perſonen dienlicher ſey, als denen, die ein hitziges Temperament, und
viel Galle haben: ſo kommt es doch in dieſem Stuck, wie in vielen andern, haupt
ſachlich auf die Gewohnheit an. Nur muß man dabin ſehen, daß man denſelben

nicht zu einer unbequemen Zeit und gar zu ſtark gebrauche. Jnſonderheit hat
man ſich gleich nach Tiſche, und ſo lange die Verdauung der Speiſen noch nicht
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vollbracht iſt, davor zu huten, weil nicht allein der Speichel, das zu der Aufloſung
der Speiſen ſo nothige Mittel, dem Magen dadurch entzogen, und unnutzer
Weiſe verſchwendet wird, ſondern auch die Trockenheit des Mundes und der da

ber entſtehende Durſt mehr Getranke erfodert, als zu nehmen dienſam ſeyn
mochte. Diejenigen aber, welche zu unordentlichen Bewegungen und krampfhaf—
ten Ziehungen aufgelegt ſind, auch die ein unreines, ſcharfes, ſcorbutiſches Ge
blut haben, muſſen den Tobak vor andern ſehr maßig bey dem Brunnen ger

brauchen. g. 15.Ob es gleich ſeine Richtigkeit hat, daß eine gelinde und maßige Bewer
gung des Leibes die qute Wurkung unfers Brunnens um ein groſſes befordert:
ſo wurde es doch unverantwortlich ſeyn, wenn man diejenigen, welche zu Bette
liegen muſſen, und nicht im Stande ſind, ſich die geringſte Bewegung zu machen,
von dieſem beſondern Raturgeſchenke ganzlich ausſchtieſſen wollte, da ſie deſſel—

ben am meiſten benothiget ſind. Dahin gehoren ſonderlich die, welche mit der
Gicht beladen, welche contrakt oder gelahimet ſind, die an langwierigen auszeh—
renden Fiebern danieder liegen, Frauensperſonen, denen ihre Monatszeit gar
zu ſtark gehet, und verſchiedene andere mehr. Dieſen aber und dergleichen Pa

tienten, welche unſern Brunnen im Bette trinken muſſen, wollte ich wol rathen,
daß ſie ſich bey deſſen Gebrauch allezeit wol zudecken, nicht viel auf einmahl trin
ken, und lieber den maßigen Gebrauch deſſelben einige Wochen langer fortſetzen
mochten. Auf welche Art ſchon viele bettlagrige Perſonen durch unſern Geſund

brunnen unter gottlichen Seegen vollkommen hergeſtellet worden ſind.

g. 196.Jn krampfhaften Krankheiten, welche zu gewiſſen Zeiten die Patienten

anfallen, und nachher wiederum einigen Anſtand nehmen, als in allerley Gat
tungen von Wechſelftebern, in dem Jammer, in der Mutterbeſchwerung, Milz
ſucht und andern dahin gehorigen Fallen, muß der Brunnen niemals zu der Zeit
des Anfalls oder des Paroxyſmus gebrauchet werden, auch nicht, ſobald derſelbe
aufgehoret hat, weil zu der Zeit allemahl die benothigten Krafte fehlen, welches
man an denen die mit Fiebern oder der Epilepſie behaftet ſtnd, ganz deutlich ſe
hen kann. Wie matt und binfallig ſind dieſelbe, und wie lechzen ſie nach einer
Erfriſchung, follte es auch nur ein Trunk Waſſer feyn, ſobald der Anfall voru
ber iſt! Man muß alſo bey ſolchen Kranken allezeit diejenigen Stunden zum
Gebrauch des Brunneus wahlen, in welchen ſich dieſelben von dem vorherge
gangenen Anfall ziemlichermafſen wieder erholet haben, und doch nicht befurch
ten durfen, daß ein neuer Paroxyſmus ſie ubereilen werde, ehe der Brunuen
wieder aus dem Ltibe weggeſchaffet iſt.

13 4. 157.
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5. 157Man wird auch ohne Zroeifel zu wiſſen verlangen, ob und in welchen

Fallen es beſſer ſey den Brunnen kalt oder erwarmt zu trinken? Und es iſt aus
den obigen leicht der Schluß zu machen, daß unſer Brunnen allezeit kraftiget
ſeh, wenn er kalt getrunken wird, da die groſte Macht in ſeinen zarten, atheriſchen
Geiſte verborgen lieget, der aber bey der geringſten Warme ſo fluchtig iſt. Es
ware alſo zu wunſchen, daß alle Menſchen, und alle Krankheiten deſſen Ge—
brauch ſo verſtatteten, wie er aus der Quelle geſchopfet wird. Da aber nicht alle
Naturen wegen Schwachheit des Magens, der Bruſt oder derer Nerven, oder
auch anderer Urſachen halben kaltes Waſſer vertragen konnen: ſo muß man
dieſen erlauben, daß ſie den Brunnen zuvor erwarmen; welches aber niemahls
in offenen Gefaſſen, ſondern allezeit in wohl vermachten ſtarken Krugen, ſo in
heiſſes Waſſer geſetzet werden, geſchehen muß, damit der Spiritus, ſoviel mog
lich, darinnen erhalten werde. Welche aber einen ſtarkern Magen haben, oder
bitziger Natur ſind, und kaltes Getranke gar wol vertragen konnen. denen wird
unſer Brunnen am beſten bekommen, wenn ſie ihn friſch aus der Quelle trinken.
Andre finden es auch vor gut, bey kalter Witterung den Brunnen zu erwarmen,
hingegen bey heiſſen Wetter kalt zu trinken. Welches man eines jeden Ge
ſchmack und eignen Gefallen uberlaſſen muß.

a 4. 198.
Es iſt ſchon oben (F. 142.) beylaufig erwehnet worben, daß der Helm

ſtadtſche Geſundbrunnen gar fuglich mit Milch ſich vermiſchen laſſe, und auf
dieſe Art in vielen Krankheiten mit groſſern Nutzen, als vor ſich allein, gebraucht
werden konne. Jch rathe denſelben dergeſtalt allen denen zu gekrauchen, weli
che ſchwache Nerven haben, und gleichſam von unſern Geſundbrunnen be
rauſcht werden, deren Bruſt ſchwach iſt, und welche die Schwindſucht befurchten,
oder ſchon haben. Ferner deren Geblute mit einer Scharfe und Unreinigkeit an
gefullet iſt, in der Gicht und allen Gattungen von Gliederſchmerzen, in einem
unſaubern Ausſchlage der Haut, und vielen andern Gebrechen mehr. Man be—
dient ſich dieſer Cur dergeſtalt, daß man zu zweyen Theilen kalten Brunnens ei
nen Theil aufgekochte Milch gieſſet, und geſchwind austrinket. Doch muß nicht

mebr auf einmahl zuſammen gemiſchet werden, als man in einem Schlucke zu

ſich nimmt. g. 1959.Wer keine ordentliche und regelmaßige Cur mit unſern Brunnen vorzu
uehmen vor dienſam oder nothig erachtet, und deſſen Gebrauch doch zur Erhal—
tung ſeiner Geſundheit, und Abwendung beſorglicher Schwachheiten vor zu
traglich halt, wird am beſten thun, wenn er Nachmittags bey dem Brunnen deſ
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ſen zwey Theile mit einem Theil Wein vermiſchet trinket, daben man ſich kein
Gewiſſen machen darf, von der bey einer ordentlichen Brunnencur vorgeſchrie:

benen genauen Lebensordnung bisweilen abzuweichen.

gJ. 160.Man mag nun unſern Brunnen auf dieſe oder jene Art trinken, ſo wird
es ſelten nothig ſeyn, auſſer denen oben (9. 144.) bereits angezeigten Magen
tropfen, und einem gelingen Laxiermittel, andere Arzeneyen dabey zu gebrauchen.

Sollten ſich aber Umſtande eraugnen, welche dieſelben unumganglich erfoderten,
ſo werden ſie von dem Gutdunken und der Vorſchrift eines gegenwartigen Arz
tes abbangen; da es unmoglich, und unſre Abſicht gar nicht iſt, allen beſon-
dern Fallen in dieſen Blattern zu begegnen.

g. 161.Es iſt nicht allemahl nothig mit dem innerlichen Gebrauche unſers Brun
nens den auſſerlichen zu verbinden. Hingegen wird es wenige Falle geben, in
welchen es uberflußig ware, bey dem Baden denſelben zugleich innerlich zu get
brauchen. Die mehreſten auſſerlichen Fehler, ſie mogen in Geſchwulſten, offe
nen Schaden und Geſchwuren, Fiſteln, Keebsſchaden oder andern Gebrechen
beſtehen, haben allemahl eine Scharfe und Unreinigkeit im Geblute zum
Grunde, welche gewiß zuvor verbeſſert werden muß, wenn eine grundliche Hei
lung der auſſerlichen Mangel durch das Baden erfolgen ſoll, wozu der
innerliche Gebrauch des Geſundbrunnens das beſte Mittel iſt. Unterdeſſen thun
diejenigen, welche mit hartnackigen Nervenkrankheiten, Krampf und Convul—
ſionen, Latmungen und Gliederkrankheiten behaftet ſind, allezeit am beſten,
wenn ſie nach dem innerlichen Gebrauche des Brunnens auch einige Zeit baden,
wobeyn man folgende Behutſamkeitsregeln zu merken hat:

g. 162.Die beſte Zeit zum Baden iſt des Morgens fruh, oder auch des Abends,
wenn die Verdauung der Speiſen vollig aufgehoret hat. Wer einige Zeit vor
her unſern Brunnen ſchon getrunken hat, der braucht keine weitere Vorberei
tung. Sonſt muß vor dem Anfang des Badens ein dienliches Laxriermittel ge
nommen, und bey Vollblutigen zur Ader gelaſſen werden. Das Bad muß nie
mahls zu heiß ſeyn, weil dadurch ſonſt inehr Schaden als Vortheil geſtiftet
wird. Jm Anfange muß man nicht uber eine halbe Stunde darinnen bleiber,
bis man es erſt gewohnt wird, da man denn wol eine Stunde und langer darinn
aushalten kann. Der Kopf muß bedeckt und auſſer dem Bade ſeyn, damit der
ſelbe nicht von denen Dunſten gar zu ſehr eingenommen und geſchwacht werde.
Nach dem Bade muß man ſich wohl abtrocknen, und ein wenig reiben odet frot
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tiren laſſen, ſich in ein zuvor erwarmtes Bette legen, und einen Schweiß ab
warten, welcher mit einem Schalgen Thee noch uberdem befordert werden kann,
und ſich ja in acht nehmen, daß man ſich nicht ſofort aus dem Bade der auſſern
zuft blos ſtelle. Bey dem Baden muß eben dieſelbe Diat, wie bey dem Trinken
in acht genommen werden. Diejemnigen, deren Geſchafte und Umſtande es nicht
erlauben, die gehorige Zeit zum Trinken und Baden, jede beſonders abzuwarten,

konnen die innerliche und auſſerliche Cur gar wohl mit einander verknupfen,
und des Morgens trinken, des Abends aber baden. Was eiwan ſonſt noch in
Betrachtung dieſes oder jenes Kranken bey dem Baden in acht zu nehmen ſeyn
mochte, verſparet man einem mundlichen Unterricht.

g. 163.
Eine beſondere und von dieſen unterſchiedene Art geben die Dunſtbader

ab, welche auch in mancherley Fallen nicht ohne Nutzen ſind. Man gebraucht
dieſelbe, wo nur ein Theil leidet, welcher wohl bedzekt uber die warmen Waſſer
gehalten wird, damit der Dunſt deſſelben dieſen ſchadhaften Theil wohl durch
dringen kann. Die beſte Weiſe dieſe Bader zu verfertigen iſt, weun man den
Srurnnen dazu friſch aus der Quelle ſchopft, und gluhende Kieſel- oder Eiſen
ſteine hineinwirft, ſo wird der Spiritus deſto beſſer erhalten, der durch die Er
warmung des Brunnens uber einem Feuer gewiß verjaget wird. Dieſe Bar
der kann man inſonderheit im ſchweren Gehor, Taubheit, Sauſen und andern
Zufallen der Ohren, auch in hartnackigen Kopfſchmerzen, dem ſchwarzen Staar,
Schwindel und dergleichen Hauptmangeln mehr, in die Ohren oder Naſenloh
cher mit einem Trichter appliciren.

164.
Jn Fiſteln kaun das warmgemachie Waſſer unſers Brunnens ofters

eingeſprutzt, und auſſerliche Schaden auſſer der Zeit des Badens mit dem er
warmten Schlamm verbunden werden. Die Erfahrung hat uns gelehret, daß
auch krebsartige Schaden und Knochengeſchwure, wenn alles ſorgfaltig beobach
tet wird, und diejenigen, welche damit behaftet ſind, ſich durch ubles Verhalten

nicht ſelbſt im Wege ſtehen, durch unſern Geſundbrunnen glucklich gehoben
worden ſind, und noch faſt taglich gehoben werden.

Helmſtadt, gedruckt durch Michael Gunther Leuckart.
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